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164. Jahrgang

Die Huſammenkunft in Paris.
Tageschronik

Der Direktor der politiſchen Abteilung am Ougi d' Or-
ſay ſoll abgeſetzt ſein.

Am 15. Juli ſoll eine neue Konferenz der
miniſter der deutſchen Länder ſtattfinden.

Jn der deutſchvölkiſchen Freiheitspartei iſt eine Kriſe aus
gebrochen Adolf Hitler hat die Führung niedergelegt.
in ren rn wegen der bekannten Hausſuchung

5 Fraktionszimmern eine Beſchwerde an den Staats-gerichtshof geſandt.
Die Reviſionen im Zeigner-Prozeß ſind verworfen worden.

taſſen japaniſche Botſchafter wird am 18. Juli Amerika ver-

„bs lebe der Derſoiller Dertrag!“
Paris, 9. Juli. Ramſay Macedonald iſt geſtern nach-

mittag um 4 Uhr auf dem Pariſer Nordbahnhof eingetroffen.
Anweſend war der engliſche Botſchafter Lord Crewe und
ſein Geſchäftsträger, die Mehrzahl der Kabinettsmitglieder
ſowie eine Unmenge von Journaliſten. Macdonald ſchüttelte
alle Hände, die ſich ihm entgegenſtreckten. Er wurde in den
Empfangsſalon geführt, wo der Jnnenminiſter das Wort
zu einer kurzen Begrüßungsanſprache ergriff. Fünf Minuten
ſpäter langte Herriot ganz außer Atem an und
fällt dem engliſchen Premierminiſter wortlos in die Arme.
Die beiden Miniſterpräſidenten umarmen ſich verſchiedene
Male. Auf der Straße kommt das Auto, in dem ſie Platz
genommen haben, nur langſam vorwärts. Es iſt dicht von
Menſchen umſäumt. Plötzlich bricht die Menge in die Rufe
aus „Es lebe Herriot, es lebe Ramſay Macdonald“ und auch
„Nieder mit dem Kriege“, Gegenmanifeſtanten rufen:

Finanz

„Es lebe der Verſailler Vertrag“, und andere
wieder „Es lebe der Friede“. 290 Perſonen, die die
Sicherheitsketten durchbrechen, umgeben das Auto in nächſter
Nähe und rufen „Nieder mit dem Kriege“. Nach einem
flüchtigen Aufenthalt im engliſchen Botſchaftsgebäude haben
ſich die beiden Miniſterpräſidenten nach dem Quai d'Hrſay
begeben und kurz vor fünf Uhr mit ihrer Ausſprache be
gonnen.
Das franzöſiſche Kommunique über die Ausſprache in Paris.
„Paris, 9. Juli. Das amtliche Kommunique, das vom

Miniſterium des Aeußeren herausgegeben wurde, lautet:
Premierminiſter Macdonald und Miniſterpräſident Herriot
haben in Anweſenheit des engliſchen Botſchafters in Paris
Lord Crewe, des ſtändigen Sekretärs Sir CErove, des Oberſten
Waterhouſe, des Sekretärs des engliſchen Mintſterpräſidenten
Selby, des Miniſterialrat im Quai d'Orſay Peretti della
Roccea, des Miniſterialdirektor Seydoux, des ehemaligen fran-
zöſiſchen Vertreters im Sachverſtändigen-Komitee Parmentier
und des Kabinettschefs Herriots Bergery um 5,30 Uhr geſtern
nachmittag im Kabinett des Miniſterpräſidenten ihre Unter-
handlungen, ausgehend von den Beſprechungen in Chequers
wieder aufgenommen und bis 8 Uhr abends fortgeſetzt.
Die Beſprechungen werden heute abend um 9 Uhr 30 Min.
in der engliſchen Botſchaft und morgen vormittag 9,30 Uhr
im Miniſterium des Aeußeren fortgeſetzt werden.

Vorläufig iſt
in keinem Punkte ein kinverneßmen erzielt,

wenn auch auf beiden Seiten die beſte Abſicht beſteht, zu
einem Einvernehmen zu gelangen. Macdonald machte beim
beim Verlaſſen des Quai d'Orſay ſichtlich den Eindruck eines
leidenden Mannes. Wer ihn im Jahre 1919 gelegentlich
des Sozialiſtenkongreſſes in Bern ſah, konnte ihn heute
kaum wiedererkennen. Er iſt ſtark abgemagert, das Geſicht
iſt bleich und eingefurcht.
Ramſay Macedonal wollte auf den Dienstagbeſprechungen
a folgende Fragen regeln:die Frage jener Körperſchaft, welche die BVerfehlungenDeutſchlands feſtſtellen ſoll; ſt 9 fettunsex

Ueber die Abſetzung von Peretti della Rocca wird aus
Paris berichtet: Jn politiſchen Kreiſen wird behauptet, daß
Peretti della Rocca, der Direktor der politiſchen Abtei-
lung am Quai d'Orſay auf Grund von Jndiskretionen,
die er gegenüber Journaliſten der Oppoſitionspreſſe began-
gen habe, von Herriot zur Niederlegung ſeines
Amtes aufgefordert ſei. Dieſe Meldung iſt jedoch
mit äußerſter Vorſicht aufzunehmen.

Morel gegen die 5chuldiüge,

London, 8. Juli. Morel erntete geſtern im Unkerhauſe
demonſtrativen Beifall der Arbeiterpartei, als er die ein-
ſeitige Entwaffnung Deutſchlands kritiſierte und prophezeite,
die Politik der Premierminiſter könne keinen Erfolg ha-
ben, ſolange nicht entſcheidend mit der alliierten Politik,
die auf die Schuldlüge gegründet ſei, gebrochen werde. Dieſe
Politik ſei begründet auf die nichtige und unmoraliſche
Jdee, man könne eine einzige Nation zwingen, für die Sün-
den nicht nur ihrer Regierung, ſondern der ganzen Welt
zu zahlen.

Die Konferen; ger Finunzminiſter,
Die Konferenz der Finanzminiſter aller deutſchen Länder

hat im Reichsfinanzminiſterium unter Vorſitz von Dr.
Luther geſtern begonnen. Gegenſtand der Beratung war
die Regelung der Anſprüche, die die Länder an das Reich
aus der Uebergabe der Eiſenbahnrechte haben. Damit ſteht
die Frage, wie dieſe Rechte nach der Umgeſtaltung der
Reichsbahn auf Grund des Sachverſtändigengut-
achte n s gewahrt werden ſollen, in einem gewiſſen Zu
ſammenhang. Es ſollen eventuelle Fragen der Steuerüber-
weiſung erörtert werden.

Eine neue Konferenz.
Berlin, 9. Juli. Die Vertreter der einzelnen Länder

werden zunächſt mit ihren Länderregierungen Fühlung neh-
men und in der nächſten Woche, vorausſichtlich am 15. Juli,
ſoll eine neue Konferenz in Berlin ſtattfinden, um die
geſtern erörterten Fragen endgültig zu klären. Nach dem
vorläufigen Abſchluß der Beratungen im Reichsfinanzmini-
ſterium begaben ſich die Finanzminiſter zum Reichsverkehrs-
miniſter Oeſer. Dieſer gab nähere Aufſchlüſſe über die
Geſtaltung des Eiſenbahngeſchäftes im Organiſationskomi-
tee. Jm Anſchluß daran wurde im einzelnen erörtert, wie
die Durchführung des Gutachtens mit Rückſicht auf die
Intereſſen der einzelnen Länder geſtaltet werden ſoll.

Bonnerstag 3uſammentritt des Keſteſtenrutes,
Berlin, 8. Juli. Der Aelteſtenrat des Reichstages iſt auf

Donnerstag, den 10. Juli, nachmittags 5 Uhr, einberuſen
worden. Gegenſtand ſeiner Verhandlungen wird die Be-
ſchwerde der kommuniſtiſchen Fraktion über die Hausſuchung
in den Räumlichkeiten der Fraktion im Reichstage ſein.

Kriſis in der Beutſch-völkiſchen Freißeitspartei,
Hitler legt die Führung nieder.

München, 8. Juli. Wie der „Völkiſche Kurier“ ſchreibkt,
hat Adolf Hitler aus Landsberg mitgeteilt, daß er die
Führung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung niedergelegt
hat und ſich auf die Dauer ſeiner Haft jeder politiſchen
Tätigkeit enthält. Er zieht damit ſämtliche von ihm aus-
geſtellten Vollmachten zurück, und bittet, ſich nicht mehr
auf ihn zu berufen. Er bittet weiter, insbeſondere ſeine
ehemaligen Anhänger, von Beſuchen in Landsberg künftig
abſehen zu wollen. Als Grund für den Entſchluß wird
die Unmöglichkeit angegeben, augenblicklich irgend eine prak-

tiſche Verantwortung übernehmen zu können, weiter die
allgemeine Arbeitsüberlaſtung. Hitler ſchreibe an einem um
fangreichen Buche und wolle ſich ſo die dafür nötige Zeit

ſichern. F. RWeiter wird mitgeteilt: „General Ludendorff hat den
2. die Frage der Sicherheit der Beſatzungstruppen, ſobald

die Ruhrbeſetzung unſichtbar gemacht worden wäre:
ren die Frage der Einladung an Deutſchland zu der Konfe-
Deutſchland eingeladen werden könnte.

Von einer
Einladung Deutſchlands

zur Londoner Konferenz iſt aber in Berlin noch immer
nichts bekannt. Es liegt eine neue amtliche Reutermeldung
vor, die die Dauer der Konferenz auf eine Woche bis zehn
Tage berechnet und beſagt, daß Deutſchland erſt eingeladen
werden ſoll, wenn zwiſchen den Alliierten eine Einigung
zuſtandegekommen ſei. (2!) Die Konferenz ſoll nach Reuter
zunächſt in ganz kleinem Kreiſe beginnen, und zwar im
Arbeitszimmer des engliſchen Miniſters des Auswärtigen und'direktion beim Oberlandesgericht eine einſtweilige Ver- durch entſprechende Weiſungen an
ſoll erſt ſpäter durch Hinzuziehung von Sachverſtändigen und
W. err durch Einladung deutſcher Vertreter ausgedehnt

erden.

Peretti della Rocea abgeſetzt.
Verlin, 9. Juli. Wie die „Voſſiſche

meldet, iſt der politiſche Direktor des Quai d'Orſay Peretti
della Roeca abgeſetzt worden und wird disziplinariſch be
langt werden, da die Regierung Beweiſe dafür hat, daß
er die Kampagne der nationalen Kräfte gegen Herriot inſpirierte. Peretti della Rocea ſoll durch einen zuverläſſigen
Vertreter der Politik Herriots erſetzt werden.

am 16. Juli, ſowie die BVedingungen, unter welchen

Zeitung“ aus Paris

Abgeordneten Straſſer von der ehemaligen nationalſozi-
jaliſtiſchen Arbeiterpartei für die Dauer der JnhaftterungHitlers in die Reichsfüh e rerſcha ft berufen.“

Der Kampf um das Borkumlied,

Politik des fatalismus.
Die Außenpolitik des Deutſchen Reiches geht dunkle Wege.

Man weiß wirklich nicht mehr, wohin ſie ſteuert, welches
Ziel ſie erreichen will. Seit Wochen und Monaten erheben
ſich überall in Deutſchland warnende Stimmen, die Garan-
tien dafür haben wollen, daß nach der Annahme und der
Durchführung des Sachverſtändigengutachtens nicht nur di,
Deutſchland ſchädigenden Grundſätze dieſes Gutachtens ange-
wandt werden, ſondern auch die, die uns gewiſſe Möglich-
keiten zu freierer Bewegung geben. Nun hörte man plötzlich
die engliſchen Stimmen, die bei der Einladung zur Londoner
Konferenz am 16. Juli Dinge betonten, die recht eigent
lich ganz im Sinne der Vorbehalte lagen, die unſere Re
gierung machen ſollte und wollte und doch nie wirklich
gemacht hat. Es wurde geſagt, daß die Räumung der
widerrechtlich beſetzten Gebiete erfolgen müſſe und daß
Deutſchland mit der Annahme des Sachverſtändigengutachtens
einer Regelung zuſtimme, die außerhalb des Rahmens des
Verſailler Vertrages ſtünde. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe
engliſche Stellungnahme nicht hervorgerufen wurde durch
eine plötzlich erwachende Sympathie zu dem armen und
ausgepreßten Deutſchland, aber es iſt ja ſchließlich gleich
gültig, warum man dieſe Dinge in England ausſprach. Die
Tatſache, daß ſie geſagt wurden, genügte, um der deutſchen
Regierung die Pflicht aufzuerlegen, jetzt wenigſtens offen
hervorzutreten, und ihre Wünſche offiziell mitzuteilen, oder
doch wenigſtens ſie zu der Arbeit zu veranlaſſen, dieſe ihr
genehmen in der Diskuſſion aufgetauchten Geſichtspunkte
zu fördern und zu unterſtützen. Man durfte dies um ſo
mehr erwarten, als der Zentralvorſtand der Deutſchen Volks
partei noch am Sonntag Herrn Streſemanns Politik als
Außenminiſter in dem Sinne vollkommen billigte, daß er
darauf beſtünde, bei Annahme des Gutachtens die Räumung
der Ruhr und Ausſchaltung ſpäterer Sanktionen garantiert
zu erhalten. Nichts dergleichen iſt erfolgt. Die deutſche
Regierung ſchweigt ſich in dieſem günſtigen Augenblick aus
und läßt ſogar die beunruhigende Meldung eines Berliner
Mittagsblattes unwiderſprochen, in der davon gereder wird,
daß die Annahme der das Sachverſtändigengutachten durch
führenden Geſetze deutſcherſeits nicht abhängig gemacht wer-
de von einer Garantie betreffs der Ruhrräumung.

Wie dieſe Dinge liegen, muß man notgedrungen auf den
Gedanken kommen „daß die deutſche Regierung nur aus
Rückſicht auf Herrn Herriot vitalſte deutſche Jntereſſen un-
berückſichtigt läßt. Hat Herr Herriot doch geſagt, daß man
von ihm in dieſem Augenblick ſcharfer Rechtsoppoſition keine
neuen „Zugeſtändniſſe“ an Deutſchland erwarten dürfe. Oft
genug hat Herr Streſemann betont, daß man Außenpolitik
nicht in der leeren Luft treiben könne, daß man Anſatz-
punkte haben und eine günſtige Gelegenheit abwarten müſſe.

auch wenn einJn dieſem Fall hat er bewieſen, daß er,
Anſatzpunkt vorhanden iſt, ſich nicht zur aktiven Geſtaltung
durchringt.

Es hat für uns e, ob Herrnur ein indirektes Jntereſſf
Herriot mit den inneren Schwierigkeiten, die ſich vor ihm
auftürmen, fertig wird Er hat im Verlaufe dieſes inneren
Kampfes eine Sonntagsrede in ſeiner Vaterſtadt Troyes ge-
halten, die beweiſt, daß ſich gegenüber den Reden Poincares
nur der Ton verändert hat, denn er ſtellt als die erſte
Notwendigkeit zur Sicherung des Friedens die Befriedigung
der franzöſiſchen Wünſche, beſonders auch in finanzieller
Hinſicht hin. Dasſelbe hat Poineare auch geſagt, nur daß
er es nicht mit der Erhaltung des Friedens begründete,
ſondern „dieſe Forderungen als gerechte Sühne der Kriegs-
opfer“ hinſtellte Viel wichtiger als die recht problema-
tiſchen Vorteile einer franzöſiſchen Kursänderung war für
uns die Tatſache, daß einmal in der Diskuſſion der alliierten
Mächte Forderungen auftauchten, die ſich deutſchen Wünſchen
und Abſichten näherten. Deutſchland hat ruhig zugeſehen,
wie der aus dieſer Erwähnung entbrennende engliſch-franzö-
ſiſche Streit beigelegt wird. Und Deutſchland ſelbſt iſt
das Obfjekt dieſes Streites! Am Sonntag abend ſprach der
engliſche Botſchafter in Paris mit Herriot und am Dienstag
iſt Macdonald ſelbſt nach Paris gekommen. So hat ſich
Deutſchland in dieſem Falle ſelbſt die Rolle erwählt, aus
der es ſich herausarbeiten will und muß: die Rolle des
untätig Leidenden, über den und deſſen Schickſal die Ande-
ren verhandeln.

Die deutſch nationale Fraktion des preußiſchen
Landtages hat wegen der Differenzen, die wegen des Spielens
des Borkumliedes entſtanden ſind, eine große Anfrage an
die preußiſche Regierung gerichtet. Die Borkumer Bade-
kapelle war von dem ſozialiſtiſchen Regierungspräſidenten
in Aurich zum Schweigen gebracht worden, weil
ſie auf das Spielen des tradionellen antiſemitiſchen Borkum-
liedes nicht verzichten wollte. Darauf erwirkte die Bade-

fügung, nach der jede weitere Störung der Kapelle bei
100 000 Goldmark Strafe, zahlbar durch die Verwaltungsbe-

hörde, verboten wurde. Der Regierungspräſident hat aber,
wie die Borkumer Badedirektion mitteilt, erneut die Kapelle
am Spielen verhindert. „Am 1. Juli,“ ſo heißt es in der

Nitteilung der Borkumer Badeverwaltung, „ſind Schupobe-
amte wiederum auf die Kapelle gehetzt worden, die den

Muſikpavillon von außen erkletterten und den Muſikanten
Jnſtrumente und Noten, dem dirigierenden Kapellmeiſter
den Taktſtock wegnehmen mußten.“ Jetzt hat die Badever-
waltung außer dem Antrag auf Zahlung der Geldſtrafe
auch Strafanträge wegen Nötigung und Haus-
frie densbruch bei der Staatsanwaltſchaft eingereicht.

a

Kommuniſtiſche Beſchwerde an den Staatsgerichtshof.
j Berlin 8. Juli. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Rechts
anwalt Ob uch hat im Auftrage ſeiner Fraktion dem Präſi
denten des Staatsgerichtshofes in Leipzig perſönlich einBeſchwerdeſchreiben überreicht, das ſich mit der in den
konmuniſtiſchen Fraktionszimmern in den Parlamenten vorge-
nommenen Hausſuchung befaßt. Es wird darin erſucht,

den Unterſuchungsrichter
Vogt die Fortführung der gerichtlichen Maßnahmen in der
Strafſache Maßlow und Genoſſen (auf die ſich diel Haus
ſuchung bekanntlich bezieht) mit den geſetzlichen Beſtimmungen
in Einklang zu bringen. Jnsbeſondere wird die Rück
gabe aller derjenigen beſchlagnahmten Papiere verlangt
die zu dieſem Strafverfahren nicht in Beziehung ſtehen.

Auffinclung eines kKommuniſtiſchen Maßſenſagers,

Hamm, 8. Juli. Durch Beamte der Hammer politiſchen
Polizei in Verbindung mit der Lippſtädter Kriminalpolizei
iſt bei der kommuniſtiſchen Partei in Heſſen ein Waffen-
lager entdeckt und beſchlagnahmt worden. Unter den
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rege Waffen befinden ſich auch Piſtolen, die in Lipp-
ädt geſtohlen worden ſind. Mehrere Perſönlichkeiten wurden

verhaftet, darunter
tagsabgeordneter.
den noch geſucht.
Beteiligte eines Mordes in Hamborn befinden.

Der Repiſionsuntrag 3eigners
verworfen,

Leipzig, 8. Juli. Die gegen das Urteil im Zeigner-
Prozeß
der Angeklagten
Mit dieſer Entſcheidung iſt das Urteil des
Leipzig vom 29. März d. Js., das gegen Dr.
drei Jahre Gefängnis und drei
rechtskräftig geworden.

Hohe Lebensmittelzölle.

Landgerichts

Berlin, 9. Juli.
Seite erfahren haben

eſetzes bereits fertiggeſtellt. Der Entwurf greift auf den
Zolltarif von 1902 zurück, der 1906 mit Vertragsſätzen
in Kraft trat. Er ſieht u. a. auf den Doppelzentner imVertragstarif eine Belaſtung für Roggen von 5, für Weizen
von 5,50, von Maisgerſte von 4, Futtergerſte von 1,30, und
Hafer von 5 Goldmark vor.
iſt dieſer Tarif dispenſiert.
ßung, daß die völli
durch geſetzgeberiſche

Dazu tritt 1922 eine Entſchlie-
ge oder teilweiſe Wiederherſtellung nur
Akte vorzunehmen iſt.

Der japuniſche Botſchafter
pverlüßt Amerikg,

Waſhington, 8. Juli. Der japaniſche Votſchafter wird
am Freitag nach Nebergabe einer japaniſchen Note an den
Staatsſekretär Hughes die Stadt verlaſſen. Er wird ſich
am 18. Juli in San Franeisco nach Japan einſchiffen.

öcharfe Maßnaßmen gegen Nationoiſozigliſten,

Wien, 8. Juli. Bezugnehmend auf die Vorgänge,
z am Sonntag bei den Zuſammenſtößen zwiſchen National-
ozialiſten und Sozialdemokraten in Kloſterneuburg zugetragen

hat Bürgermeiſter Seitz in einem Erlaß an die
Prlizei ſcharfe Maßnahmen gegen die nationalſozialiſtiſchen
Organiſationen angeordnet. Unter anderem werden ihnen mit
ſofortiger Wirkung die Waffenſcheine entzogen.

Die amerikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten.
Newyork, 9. Juli. Jm 92. Wahlgange erhielten im de

die

mokratiſchen Konvent Smith 355 Mae Adoob 310: Ral-
ſton 196 Stimmen.

Cleveland, 9. Juli. Der Konvent der Sozialiſten hat
den Senator Lafolette zum Kandidaten für die Präſident
ſchaft gewählt. „Lafolette wird als Kandidat der Sozia-
liſten und der Fortſchrittler auftreten.

Youngs Europareiſe.
Paris, 9. Juli. Den Pariſer Blättern wird aus New-

york gekabelt, daß der amerikaniſche zweite Delegierte bei
der Sachverſtändigen- Konferenz Youngs nach Europa ab-
gereiſt iſt. Gleichzeitig reiſt das Mitglied der amerikaniſchen
Kriegsſchuldenverwaltung Horl ey nach Europa

Jean Jaures im Pantheon.
Paris, 9. Juli. Der Miniſterrat hat in ſeiner Sitzung am

Donnerstag beſchloſſen, der Kammer einen Geſetzentwurf
zu unterbreiten, der die Ueberführung des ſterblichen Reſtes
von Jean Jau res ins Pantheon, der nationalen Be-
gräbnisſtätte der großen Männer Frankreichs, vorſieht.

Aus Stadr und 217
Kleinigkeiten,

So ein Tag ſetzt ſich aus tauſend Kleinigkeiten zuſammen.
Wie die Sekunden zu Minuten und Stunden zuſammen-
rinnen, ſo entſteht ein Tagewerk aus ungezählten Hand-
griffen, Mühen, Ueberlegungen, manchem Aerger: aber auch
mancher Freude, ſodaß man am Abend garnicht mehr über-
ſehen kann, was man alles in dieſer Spanne Zeit erlebt
hat ſoviel Kleinigkeiten waren es.

Und trotzdem man dieſe „Kleinigkeiten“ für nichts achtet
und ſie im nächſten Augenblick vergeſſen hat, ſollte man
doch liebenswürdiger mit ihnen umgehen und ſie ſorgſamer
behandeln. „Manche Menſchen glauben, dadurch den Schein
von Großzügigkeit erwecken zu können, daß ſie alles ober-
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flächlich und liederlich betreiben; allen Kleinkram wollen
ſie mit konſtanter Bosheit lüberſehen. Aber die Dinge
haben ihre Tücke in ſich und rächen ſich empfindlich. Einfehlendes Streichholz, ch empfindlichein abgeriſſener Knopf, ein auf dieTreppe geworfener Kirſchkern, ein unbedachtes, liebloſes Wort
können manchmal Bedeutung gewinnen, von der man ſich
erſt keine Vorſtellung zu machen verſtand: die verachteten
Kleinigkeiten haben nämlich oft die häßliche Angewohnheit,
ſich zu großen Unliebſamkeiten auszuwachſen und uns zu
zwingen, ſie nun mit Achtung zu behandeln.

wei Gemeindevertreter und ein Kreis-
ehrere Beteiligte ſind flüchtig und wer-

Unter den Geflüchteten ſollen ſich auch zwei

eingelegten Reveſionen der Staatsanwaltſchaft und
ſind vom Reichsgericht verworfen worden.

Zeigner auf
Jahre Ehrverluſt lautet,

Wie der „Vorwärts“ von unterrichteter
will, iſt der Entwurf eines Schutzzoll-

Durch Verordnung von 1914

Grade unſer Verkehr mit Menſchen beweiſt ja, daß ſovieles
von Kleinigkeiten abhängt.
in ſeiner Jugend als armſeliger Bewerber um eine Stellung
dadurch die Aufmerkſamkeit ſeines Chefs, daß er ein unge-
brauchtes Streichholz vom Boden aufho
holzſchachtel tat. Der Chef hatte es vom Nebenzimmer aus
berbachtet; dieſe umſichtige Sparſamkeit gefiel ihm. Der
junge Mann machte durch ſein Streichholz ſein Glück.

So glaube ich, daß alle Menſchen durch eine Kleinigkeit
ihr „Glück“ gemacht haben, weil ſie es verſtanden, auch
den Kleinigkeiten ihr Recht einzuräumen, ohne Pedanten
zu ſein. Denn das iſt die große Gefahr dabei: Kleinigkeits-
krämer zu werden, wie man ſo hübſch zu ſagen pflegt. Das
ſind die Topfgucker auf allen Gebieten, die ihre armſeligen
Geſichtspunkte und Maßſtäbe an alles herantragen, was
beſſer davon verſchont bliebe.

Wer auch in kleinen Dingen treu iſt, wird die Erfahrung
haben, daß es eine gute Erziehung zu Sorgſamkeit und
Gewiſſenhaftigkeit iſt. Auch im kleinſten Geſchehen ſpiegelt
ſich ja die große unendliche Welt! H.

Sonderzugkartenverkauf, nach dem Rieſengebirge und Süd-
deutſchland noch nicht geſchlöſſen. Zum Sommer- Sonderzug
am 12. Juli Vorm. von Halle und Leipzig nach dem Rie-
Cengebirge, der zum erſtenmale ohne Umſteigen eine
billige und günſtige Zugverbindung aus Mitteldeutſchland
nach dem ſchleſiſchen Gebirge bietet, werden Karten noch aus-
gegeben. Der Sonderzug am 12. Juli Nachm. von Halle und
Leipzig Richtung Freiburg und Stuttgart wird infolge ſtarker
Beteiligung doppelt gefahren. Der Kartenverkauf hat wieder
begonnen.

Anläßlich der 10 jährigen Wiederkehr des Tages,
welchem am 20. 8. 1914 das Landſturm Jnf.-Batl. Weiße
fels (IV/ 14) zuſammengeſtellt wurde, ſoll am 24. 8. 2
in Weißenfels eine Wiederſehensfeier ſtattfinden. Die
Vorarbeiten zu dieſer Feier ſind von den Weißenfelſer Ka-
meraden in Angriff genommen worden. Alle ehem. IV/14 er

an

24

von Merſeburg und Umgegend werden gebeten, ihre
Adreſſen an Kamerad Hirſchfeld „Alte Poſt“, Breite
Straße, in Merſeburg einzuſenden.

Einlöſung des Leipziger Meßamtsgeldes. Vom Leipziger
Meßamt wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Ein-
löſung des wertbeſtändigen Notgeldes des Leipziger Meß-
amts' an der Kaſſe des Meßamts am Markt ſowie an den
Kaſſen der Bezirksverbände der Amtshauptmannſchaften Bor-
na, Grimma, Oſchatz, Rochlitz und Döbeln nur bis 16.
Juli einſchließlich ſtattfindet. Alles nach dieſem Zeitpunkte
noch kurſierende Notgeld hat ſeine Gültigkeit verloren und
wird nicht mehr eingelöſt.

Ungehinderte Einreiſe nach Ungarn. Die ungariſchen Be-
hörden erteilen allen Ausländern zu Kur und Badezwecken
für die ärztlich empfohlene Zeit Aufenthaltsbewilligungen-
Auch ſonſt wird die Aufenthaltsbewilligung im allgemeinen
bereitwilligſt erteilt. Eine Verweigerung erfolgt nur in
ganz ſeltenen Ausnahmefällen, wenn das Verhalten der
betreffenden Perſonen vom ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkt aus
verdächtig, oder aber wenn kein triftiger Grund für den
Aufenthalt nachgewieſen werden kann.

Frühere Auszahlung der Juligehälter an die Lehrer. Nach
einer Verordnung des Kultusminiſteriums ſollen die Dienſt-
bezüge der Lehrer an den höheren Lehranſtalten ſowie an
den Volks- und Fortbildungsſchulen für den Auguſt aus-
nahmsweiſe in dieſem Jahre bereits am 11. Juli, alſo am
letzten Tage vor den Ferien, ausgezahlt werden.

Die Erhöhung der Hauszinsſtener. Der Vorſitzende des
Grundſteuerausſchuſſes gibt bekannt: Das Staatsminiſterium
hat in Uebereinſtimmung mit dem Ständigen Ausſchuß des
Landtages die Erhöhung der Hauszinsſteuer für die Monate
Juli bis September 1924 auf den 5fachen Betrag, vom
1. Oktober 1924 an auf den 6fachen Betrag der ſtaatlichen
vorläufigen Steuer vom Grund vermögen verordnet. Eine
beſondere Benachrichtigung an die Steuerſchuldner ergeht
nicht. Die Steuer wird wie bisher am 15. eines jeden
Monats fällig. Der Magiſtrat bemerkt dazu: Die Be
kanntmachung über die Julimiete wird hierdurch nicht be-
rührt, da die erhöhte Hauszinsſteuer in ihr ſchon mit berück-
ſichtigt und enthalten iſt. Zahlungspflichtig für die Haus-
zinsſteuer iſt in Merſeburg nur der Hauseigentümer, der ſie
neben der Julimiete nicht mehr umlegen darf.

Vom Standesamt. Mit Genehmigung des Herrn Regie-
rungspräſidenten zu Merſeburg ſind dem Magiſtratsober-
ſekretär Friſchmuth die Geſchäfte als 1. Stellvertreter
des Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Merſeburg
widerruflich übertragen worden.

Jrgend ein großer Mann erregte

und in die Streich-

und die Jnduſtrie dieſe Summe aufbringen können

Straßenreinigung. Die Polizeiverwaltung gibt bekannm
Den Grundſtücks-Eigentümern wird in Erinnerun rpra Ha
daß ſie gemäß Punkt 1 bis 3 der Straßenpolizei-Ord nun bun
vom 22. Juli 1878 verpflichtet ſind, bei trockener Witterun auf
die Straße vor dem Kehren jedesmal mit reinem Waſſer z alle
ſprengen. Zuwiderhandlungen werden unnachſichtlich beſtraf dig

Zahlung der Realſteuern für Juli. Der Magiſtrat gibt be ſer
kannt: Bis zum 15. d. Mts. ſind unter Vorlegung des Ab Her
rechnungszettels für April Juni 1924 die bisherigen Beträg Pa
an Grundvermögensſteuer, Gemeindezuſchlägen, Kanalge s
bühren und die vom 1. Juli erhöhte Hauszinsſteuer an di den
Steuerkaſſe zu zahlen. Zur Errechnung der erhöhten Haus Flae i der mitgeteilte Betrag zu Ziffer 4a des Hof

usſchreibens r den Staat) um die Hälfte zu erhöhen. De die
r nteil zu 4b bleibt unverändert. Wegen de ein

rhöhung wird auf die beſondere Bekanntmachung „Haus Sot
zinsſteuer“ verwieſen. So verſpätete Zahlung iſt nach Ab. mer
lauf der achttägigen Schonfriſt ein Zuſchlag von 5 Prozen Die
für jeden angefangenen halben Monat zu entrichten. Die ſam
Zuſtellung der endgültigen Heranziehungsverfügungen er ſeie
folgt vorausſichtlich Anfang Auguſt. Die

Wer iſt für Aufwertungsanträge von Sparkaſſenguthaber leut
zuſtändig? Der Amtliche Preußiſche Dre teilt mit vorGemäß der zweiten Verordnung zur Durchführung des Ap wei
tikels 1 der Dritten Steuernotverordnung bringt der pre. nock
ßiſche Miniſter des Jnnern zur Kenntknis, daß für die naſi
Entgegennahme der Anmeld ung von Sparkaſſen amt
guthaben, die nach Paragraph 7, Abſatz 1 der Dritten als
Steuernotverordnung bis 31. Dezember d. J. zu erfolgen von
hat, an Stelle der Amtsgerichte die Sparkaſſen zu- nati

ſtändig ſind. nichDie Ferien der Stadtverordneten. Der Stadtv. Vorſteher redi
teilt mit, daß die Ferien für die Stadtverordnetenverſainn, Ruf
lung vom 14. Juli--7. Auguſt dauern. ne

Vom Wochenmarkt. Die Beerenzeit iſt da. Grofe der
Mengen von Johannisbeeren, Stachelbeeren und Himbeerey Nack
verden auf den Markt gebracht. Auch auf den Straßen ſam
ertönt jetzt häufiger der Ruf: Heedelbeern! Sie koſteten auf
dem heutigen Wochenmarkt 25--40 Pfg. das Pfund Erd
beeren ca. 70 Pfg. bis 1 Mark, Stachelbeeren 30—-35 Pfg.
Himbeeren ea. 1 Mark pro Pfund wurden viel gekauft
Mohrrüben, Kohlrabi und Schoten zu weſentlich unveränder-
ten Preiſen gabs wieder in reicher Menge. Eine „Neuer-
ſcheinung ſind die kleinen gelben Birnen, die mit ea. 35 Pfg
das Pfund verkauft werden. Jn den Gemüſear ten iſtein weſentlicher Preisunterſchied nicht eingetreten. Fleiſch
Fiſch und Blumenmarkt wieſen, wie das Mittwochs ja ſtett
der Fall zu ſein pflegt, nur geringen Beſuch auf.

L

Das internationgle Gutachten, ja oder nein
Ueber dieſes Thema ſprach in einer öffentlichen Ver-

ſammlung der Deutſchen Volkspartei DerReichstagsabgeordnete Kremer im „Tivoli“. Nach kurzer
Begrüßung des 1. Vorſitzenden führte der Redner etwa
folgendes aus:3—-4 Wochen müſſe die Entſcheidung fallen, ob der
Reichstag das Gutachten ablehnt oder annimmt. Hiervon
hängt die Entwicklung der nächſten Jahre ab. Es ſei leicht
dem Auslande gegenüber den Standpunkt zu vertreten, wir
leiſten überhaupt nichts und verweigern ſämtliche Zahlun-
gen. Wer dies tut, ſei aber moraliſch verpflichtet, Aus
kunft über die Frage zu geben: „Wenn nicht, was dann
Vergleiche man die jetzige Lage Deutſchlands mit der, die
bei Annahme des Gutachtens eintreten werde, ſo ergäbe
ſich eine bedeutende Beſſerung der deutſchen Verhältniſſe
Der Ruhrkampf würde beſeitigt, die Verbannten werden
zurückkehren, die Behörden der beſetzten Gebiete würden
wieder volle Bewegungsfreiheit erlangen. Am 10. Januar
1925 werde der Bückenkopf Köln frei. Jn Bezug auf die

Jn

Zahlungen wären wir auch beſſer geſtellt. Jetzt verſchlukten die Mieumverträge monatlich 100 Millionen Goldmark, einig
durch die Beſetzung des Ruhrgebietes habe Deutſchland einen ſo
Ausfall von 300 bis 400 Millionen Goldmark jährlich Frei
Die Uebergangszölle vom beſetzten zum unbeſetzten Gebiet S
betragen 100 Millionen Frank, oder 20—25 Millionen 3
Goldmark, endlich die Beſatzungskoſten 500 Millionen Gold pegit
mark jährlich. Somit ſeien die Leiſtungen jetzt etwa 21 bahe
Milliarden Goldmark jährlich, ohne die Hemmungen des

Das Gutwirtſchaftlichen Verkehrs in Betracht zu ziehen.
achten ſtelle eine Höchſtforderung v. 21 Milld. Goldm. EineHahptſocderung ſei, daß die Lebenshaltung der Deutſchen n
nicht geringer ſein darf als die der anderen Jnduſtrieländer. W
Dieſe Höchſtſumme werde auch nur dann verlangt, wenv dent
die Stabilität der Goldmark aufrecht erhalten bleibt, und lich
wenn die Forderungen aus den Ueberſchüſſen von Aus und Er
Einfuhr gedeckt werden können. Eine Ablehnung bedeutet Wir
einen ſofortigen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch. Kuno habe word
1923 Frankreich einen Vorſchlag unterbreitet, nach dem oret
Deutſchland, bereit ſei, 10 Milliarden Goldmark jährlich Win
zu zahlen. (22) Der Redner ging dann noch auf die Auf
bringung der geforderten Summe ein. Jn etwas ſehr opti
miſtiſcher Weiſe hält er es für möglich, daß die her

Hoffnung des deutſchen Volkes
werde die Annahme ſtark unter

Marx-
Ent-

in

ſei die letzte

Streſemann.

Die DonKoſaken in Halle.
Nach einem wahren Triumphzug durch ganz Deutſchland

gab am geſtrigen Abend im überfüllten Garten des halliſchen
Soolbades „Wittekind“ der weltbekannte Chor der Don
Koſaken, der unter dem Schutze des Völkerbund-Oberkom-
miſſariats für ruſſiſche Flüchtlinge ſteht, ein einmaligesGeſangskonzert. Wie der Chor ſingt, kann man mit Worten
ſchlecht beſchreiben, man muß ihn hören. Dieſe Weichheit
der Töne, dieſe Sicherheit des Tonanſatzes und fabelhafte
Meiſterſchaft in der Abtönung der Klangſtärken waren über-
wältigend und mußten brauſende Beifallſtürme auslöſen.

Dazu hatte der treffliche Dirigent des Chors ein Programm
zuſammengeſtellt, was eine ehrliche Würdigung verdient.
Bortn iansky's (1751--1825) „Te deum landamus“ ſtand
an der Spitze des erſten Teils, der dem Vortrag ruſſiſcher
Kirchengeſänge gewidmet war. Dieſes herrliche Werk des
Meiſters, der als der Hauptpfleger der ruſſiſchen Kirchenmuſik
angeſprochen werden muß und lange Zeit Dirigent des
kaiſerlichen Kirchenchores in Moskau geweſen iſt, hinterließ
einen überwältigenden Eindruck. Noch größeren Erfolg ern-
tete dieſer herrliche Männerchor mit Tſchaikowsky's
(1840- 1893) packenden „Heilig iſt der Herr“. Tſchaikowsky,
deſſen Schaffen die Romantik eines Weber die Bahnen
gewieſen hatte und bei dem ſich ganz beſor
Einfluß geltend macht, iſt aus dieſen Gründen auch der am
meiſten in Deutſchland geſpielte und beſtverſtändliche ruſſiſche
Komponiſt geworden. Jch kann mich entſinnen, daß Arthur
Nikiſch in einer Probe des Gewandhauſes von der hohen
Gewalt der Tſchaikowsky'ſchen
deutſchen Diriger
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iten ein Paradeſtück geworden iſt, ſo ergriffenwurde, daß er die Tränen unterdrücken mußte uns das
Orcheſter einen Augenblick pauſieren ließ. Aehnlich
der Eindruck bei dem erhebenden „Heilig iſt der Herr!“

Der zweite Teil, weltliche Lieder, und Lwowéskys(
is 1894) Kirchliches „Herr, erbarme dich“

220bi 1830

Ders der deurſche!

„Pathetique“, die für manchen von

J en 9 7 uwar voller Texte unter.

prägten be l jetzigen Zeit, wo alles Nationale und Edle verleugnet und

Hunde An nud Abmeldung. Auf die rechtzeitige An und
Abel nu enerpflichtiger Hunde wird vom Magiſtrat er-
neu ingewieſen.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag (Sonnabd. Sonntag

Katja, Die Nathan Katja,die S Fleder der die
Tänzerin maus Weiſe Tänzerin

ſonders das nationale Kolorit aus, zeigten eine reiche Skala
von ruſſiſcher Empfindung und offenbarten eine äußerſt
einfache Diatonik in der Melodik. Die ſtraffe Rythmik verlieh
der melodiöſen Linie einen beſonderen Reiz.

Auch den letzten Teil bildete eine Folge weltlicher Lieder,
die ebenſo meiſterhaft zum Vortrag gelangten, wie die vor-
hergehenden. Jntereſſant iſt es, einen Vergleich zum deut
ſchen Volkslied zu ziehen. So reich wir an Liedern ſind,
die aus der Volksſeele quellen ich denke beſonders an
Liebes-, Natur- und Tanzlieder ſo muß doch zugegeben
werden, daß das ruſſiſche Volkslied durch ſein nationales
Kolorit, ſeine weiche, empfindſame Melodik, das Elegiſche
und Klagevolle, weit mehr ans Herz zu greifen vermag.
Nicht minder vermag das die Primitivität des ausgeſprochenen
ruſſiſchen Tanzliedes, in welchem die Tetra-Chordik, in dem
das Thema im immerwährenden Spielen mit 4 Tönen ſcharf
ausgedrückt, unterſtützt durch eine ſtraffe, eherne Rythmik,
vorherrſcht. Dem Zauber dieſer exotiſchen Weiſen kann ſich
ein muſikaliſch empfängliches Gemüt nicht entziehen. Der
darin enthaltene Realismus und Naturalismus man hörte
in dem einen Liede Pfeifen, Hundebellen und Huſſarufe
erſcheint uns allerdings etwas zu ſtark. Jn dem letzten Liede
einem Koſakentanzlied, in dem und dem dazu vorgeführten
Tanze ſich der ruſſiſche Charakter wunderbar ſpiegelte, ent
hielt wahrhaftes Volksgut.

Wie arm ſind dagegen wir Deutſchen geworden!
Die alte gute Zeit, wo man gern und freudig den lang-

ſamen Walzer und gemütlichen Ländler, tanzte, iſt vorbei.
Wir fühlen uns heute bedauerlicherweiſer auf den Jmport

Amerika, England, Honolulu und weiß Gott woher,
angewieſen. Wir legen den monotonen und empfindungs-
armen Jimmies und Forxtrotts „geiſtreiche“ und „geſchmack-

Wir tanzen nicht mehr, ſondern ſchieben
uns nach dieſer „Muſik“ durch den Saal. Eine Rückkehr
und Pflege der guten Tanzmuſik wäre gerade in der

S
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waffnungsnote

23 eereemit Füßen getreten wird, eine unbedingte Pflicht und Not
wendigkeit. Jedenfalls drängt ſich dieſer Gedanke mit un
widerſtehlicher Gewalt auf, wenn man die Nationalmuſikſ
anderer Völker hört. Deutſche Muſik und mit ihr das der
deutſche Volkslied, nicht amerikaniſch- mexikaniſche Jazz gähl
Band und ſamoaniſche Kriegsweiſen, ſollen uns ein heiliget der
und unendlicher Quell ſein, aus dem wir Kraft und Stärke naue
Geſundung und neues Leben ſchöpfen können. Mär

So wurde das geſtrige Konzert des DonKoſakenChores
von zwiefacher Bedeutung. Durch die Uebermittelung ruſſi
ſcher Weiſen riefen uns jene vom Bolſchewismus vertriebenen
Flüchtlinge zu: Denkt an Eure Nationalität und haltel
euer Volkstum in Ehren! Hennemeyer.

Aus dem muſikaliſchen Kreis Friedrichs des Großen. J BHild
der Stadtkirche zu Weimar brachte in einem Abendkonzert ſchli
Stadtorganiſt Friedrich Martin unter Mitwirkung namhaf- aus
ter Sängerinnen und Jnſtrumentalkünſtler Werke Friedrich tiefſt
des Großen, ſeiner Schweſter Amalie, Prinzeſſin von Preu-
ßen, ſeines Lieblingskomponiſten Haſſe, ſeines Hofkapellmei- iſt
ſters Graun, ſeines Flötenlehrers Quantz und ſeines Kam- gewi
mercembaliſten und Begleiters im Flötenſpiel Philipp bitte
Emanuel Bach zur, ſeit der Zeit ihrer Entſtehung, teil Glüc
weiſe erſten Aufführung. Die H-moll-Sonate Friedrichs de dieſe
Großen für Flöte und Baſſo eontinuo wurde erſt vor kurzem Herz
von dem Leipziger Flötenſpieler O. Fiſcher zum erſten Male herv
im Druck veröffentlicht, die Ausarbeitung der Begleitung Auer
ſtammt von Otto Wittenbecher, Leipzig. Die TrioSongte Film
in DDur von Quantz iſt erſt neu im Druck erſchienen. Die Zakti
Rezitative und Arien aus Haſſes Oratorien „Die Pilgrimme
bei dem Grabe unſeres Erlöſers“ und „Die Bekehrung des
heiligen Auguſtinus“ ſind bisher kaum aufgeführt, ebenſo
wie die vier Lieder von Prinzeſſin Amalie von Preußen
und Philipp Emanuel Bach.
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Halle. Gewiß wäre es eine große, machtvolle Kundge-
bung geweſen, die innerpolitiſch für uns eine re Vhe a
außenpolitiſch aber höchſt unklug geweſge wäre.
allem trat der Redner voll und ganz für das Sachverſtän
digengutachten und Streſemann, den geiſtigen Urheber die-
ſer Politik, ein.In der Diskuſſion ſah man den Erfolg dieſer Worte.
Herr Meinke, Vorſitzender der hieſigen demokratiſchen
Partei, ſtimmte dem Redner voll und ganz zu, und wagte
es, durch die Stellungnahme des Redners ermutigt, von
dem eigentlichen Thema abzuſchweifen. Er kam auf die
Flaggenfrage zu ſprechen und mußte allerdings, als er der
Hoffnung Ausdruck gab, daß auch in dieſem Punkte ſich
die Deutſche Volkspartei den Demokraten nähern möge,
eine energiſche Zurückweiſung vom Hauptredner erfahren.
Sodann glaubte Herr Meinke ſeinem Aerger über Stim-
menzunahme der Deutſchnationalen Luft machen zu können.
Die Wahlverſammlungen hätten bewieſen, daß die Ver-
ſammlungen der Deutſchnationalen mehr beſucht geweſen
ſeien als die der Demokraten und Deutſchen Volkspartei.
Die „dürftigen Ausführungen und Schlagworte“ von Oberſt-
leutnant Düſterberg, allerdings im „Trompetenton“ her
vorgeſtoßen Herr Meinke kann ſcheinbar die Zurecht-
weiſung, die er von Oberſtleutnant Düſterberg erhielt
noch nicht vergeſſen hätten Anklang gefunden bei Gym-
naſiaſten, Jugendlichen unter 30 Jahren und höheren Be
amten, bei denen das geſellſchaftliche Vorurteil größer ſeit
als das Nationalgefühl. (Herr Meinke muß es ja wiſſen;
von einem deutſchnationalen Arbeiterbund und einem deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverband hat er ſcheinbar noch
nichts gehört.) Jn ſeinem Schlußwort entgegnet der Haupt-
redner ſcharf auf die Ausführungen des Herrn Meinke.
Jn der Flaggenfrage ſprach er kernige deutſche Worte für
unſer Schwarz-Weiß-Rot. Auch in Bezug auf die natio-
nale Einſtellung der Jugend begrüßte er die Gründung
der nationalen Verbände im Gegenſatz zu Herrn Meinke.
Nach einem Dank des Vorſitzenden ſchloß dieſer die Ver
ſammlung gegen 1412 Uhr. G. Zw

Dom lIhegterperein Merſeburg.
Bunter Abend.

Wie der Vorſtand des Theater-Vereins uns mitteilt, iſt
die Nachfrage nach Einlaßkarten für den am Freitag dieſer
Woche abends 8 Uhr im „Tivoli“ ſtattfindenden Abſchieds-

nicht ſo rege, wie es imabend der Halleſchen Künſtler
Wenn auch die großenIntereſſe der Sache zu erwarten wäre.

Ferien vor der Tür ſtehen und mit ihnen für manches Ver-
einsmitglied die Erholungsreiſe, ſo wird doch noch ſo viel
übrig ſein, um das Eintriktsgeld für dieſen Abend erſchwingen
zu können.
anſtaltung ſein, ſondern
die wir den Mitgliedern des

ein

beſonderen Dank haben ſich Herr Durra und Herr Wal-
ther, die von Halle fortgehen und die wir vielleicht nach
dem bunten Abend nicht mehr wiederſehen werden, ver-
dient.
ſcheinen, damit die Künſtler außer dem pekuniären Erfolg,
auch das Gefühl mitnehmen, daß die Merſeburger nicht
nur mit leeren Worten, ſonder n auch mit der

zu dankenTat die ja mit ganzen 1,50 Mark ſo klein iſtwiſſen. Kartenausgabe bei Herrn Pouch. Fehlgelder für
früher verſäumte Abende werden für den bunten Abend
nicht erhoben.

Der 5tahßlßeſm eine unnolitſche Organiſation,
Wie der „Stollberger Anzeiger“ unter dem 9. Juli aus

Deſſau meldet, hat die anhaltiſche Regierung auf Grund
der Satzungen des Stahlhelms und Wehrwolfes dieſe Ver
einigungen

als unpolitiſche Organiſationen anerkannt,
ſo daß ihnen die Genehmigung für Veranſtaltungen im
Freien, Umzüge uſw. nicht verſagt werden kann.

Soweit für das Land Anhalt.
Wie man in Preußen und ganz beſonders im Regierungs

bezirke über dieſen Punkt denkt, offenbart die nachſtehende
bayeriſche Meldung:

Verbot einer Stahlhelmſeier.
Die für Sonntag, den 6. Juli in Mücheln geplante Gau-

die ver
Stahlhelm-,

veranſtaltung des Gaues Halle des Stahlhelms,
Hunden ſein ſollte mit der Weihe mehrerer
Wehrwolf- und Jungdo-Fahnen, iſt vom Regierungspräſt-
denten Bergmann in Merſeburg verboten worden. Eigentüm-
lich berührt nur, daß der Umzug des „Roten Athleten-
Clubs“ am vorhergehenden Sonntag geſtattet wurde
Wir ſind in Preußen ja manches „Wohlwollen“ gewöhntworden. Wir haben aber trotzdem nicht die Hoffnung ver-
loren und glauben, daß auch hier einmal wieder ein „anderer
Wind“ wehen wird.

lagesſkaglender,

Donnerstag, den 10. Juli. Deutſchnationale Volkspartei:
Monatsverſammlung im Kaſino.

Freitag, den 11. Juli: TheaterVerein: Bunter Abend.

Rundfunkprogramm.,

Mittwoch, den 9. Juli-
Leipziger Meßamts-Sender

Welle 452 Meter.
1 Uhr: Börſen- und Preſſebericht. 4.30--5 Uhr: Konzert

der Hauskapelle. 5.,5,30 Uhr: Märchen für Kinder, er-
gählt von Joſefa Elſtner, Dresden. 5,30--6 Uhr: Konzert
der Hauskapelle. 7,30 Z Uhr Vortrag: Steuerinſpektor Hor-
nauer, Leipzig: Zeitgemäße Steuerfragen. 8,15 Uhr: Deutſcher
Märchenabend.
Joſefa Glſtner (Dresden) erzählt Märchen für Erwachſene

Eugenie Wilm s, Konzertſängerin, ſingt Märchenlieder.

Filmſchau,

Kammer-Lichtſpiele.“ „Frauenſchickſal“ nennt ſich der
Film, der ab geſtern bis einſchließlich Donnerstag über die
Leinwand der Kammerlichtſpiele rollt. Ein erſchütterndes
Bild aus des Lebens tragiſchem Alltag. Das verzweifelte,
ſchließlich doch von Erfolg gekrönte Ringen eines Weibes
aus der Nacht zum Licht. Jntereſſante Szenen aus den
tiefſten Tiefen der Großſtadt umrahmen die bis zum letzten
Augenblick ſpannende Handlung. Marcella Albani
iſt bezaubernd als junges unerfahrenes Mädchen, das einem
gewiſſenloſen Abenteurer zum Opfer fällt, und ſpäter nach
bitteren Lebenserfahrungen und Kämpfen endlich Ruhe und
Glück findet. Die Künſtlerin verkörpert in vollendeter Weiſe
dieſe Rolle; ihr ſeelenvolles, natürliches Spiel nimmt alle
Herzen gefangen. Unter den anderen Darſtellern ſind noch
hervorzuheben: Ernſt Hoffmann, Ludwig Hartau und Carl
Auen. Die Regie hat treffliche Bilder geſchaffen, ſodaß der
Film volles Lob verdient! Jm Beiprogramm läuft die
Zaktige tolle Burleske „Die Jubiläumsköchin“. Was
ſich hier eine Köchin in der Zeit der Dienſtbotennot alles
erlauben kann und wie ſie behandelt wird, iſt zwar etwas
übertrieben, aber doch ſehr intereſſant und reizt unwillkürlich
zum Lachen. Und zu allem eine gute paſſende Muſik
der Hauskapelle. e

Derſelbe ſoll ja doch keine eigentliche Vereinsver-
Akt der DankbarkeitStadttheaters Halle ſchulden, die

uns ſo viel edle und ſchöne Kunſt geboten haben. Ganz

Wir bitten alſo nochmals um recht zahlreiches Er

Letzte Depeſchen
Die ſächſiſche 503igldemokraten

gegen ihre Miniſter.
Dresden, 9. Juli. Der linke Flügel der Sozialdemo

kraten hat in einer Kreisdelegiertenkonferenz Groß-
Dresdens mehrere Entſchließungen angenommen, die ſich
egen ihren ſächſiſchen Miniſtergenoſſen richten. Zu
elegierten der Oſtſachſen- Konferenz wurden nur Links-

ſozialiſten gewählt.

Plötzliche Rückkehr Houghtons,
Newyork, 9. Juli. Der amerikaniſche Botſchafter in

Berlin Houghton, der hier eingetroffen iſt, um
einen zweimonatlichen Urlaub in ſeiner Heimat zu ver-
bringen, iſt heute nach Waſhington berufen worden. Dort
wurde beſchloſſen, daß der Botſchafter ſchon Donnerstag
nach Deutſchland mit dem Dampfer „Columbus“ zurück-
fahren ſoll.

Eine Preſſeverordnung Muſſolinis,
Rom, 9. Juli. Jm heutigen Miniſterrat erklärte

Muſſolini daß er an der London,r Konferenz doch
vielleicht teignehmen werde, wenn es die inneren und
äußeren politiſchen Ereigniſſe zulaſſen. Der Miniſterrat
nahm einſtimmig die ſofortige Durchführung der neuen
Preſſeverordnung an. Dieſe Verordnung nimmt auf
die Stellung der verantwortlichen Redaktionen Bezug.

Kackikſch darf nicht nach Wien,

Wien, 9. Juli. Die öſterreichiſche Regierung verwei-
gert dem kroatiſchen Bauernführer Raditſch, der
gegenwärtig in Moskau weilt, die Rückkehr nach Wien,
weil ſie eine bolſchewiſtiſche Propaganda befürchtet.

Der ſondoner Bauorbeiterſtreiß,
London, 9. Juli. (Drahtlos.) Die urſprünglich op-

timiſtiſche Beurteilung der Lage weicht allmählich einer
peſſimiſtiſcheren, die allgemeine Lage im Baugewerbe iſt
noch unklar und darüber eingehende Berichte wider-
ſprechen einander. Jm allgemeinen dehnt ſich der
Streik fortgeſetzt aus. Die Lage wird immer ernſter.
Der Angabe, daß eine große Anzahl Bauunternehmer die
Forderungen der Arbeiter bewilligt hätten, wird wider-
ſprochen.

e

732 e I aDie amtlichen Produßtenpreije vom 9, juſi,
Berlin, 9. Juli. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 Kg ſonſt per
100 Kg in Goldmark):

Weizen, märk. 139 144, Roggen, 134,
Sommergerſte, märk. 140--149, Futtergerſte 136,
Hafer, märk. 125—135, Weizenmehl 21—23,75, Roggen-
mehl 18,50 21,75, Weizenkleie 8,40, Roggenkleie 8,50;
Raps 225—-230, Leinſaat 280--290, Viktorigerbſen 19
bis 20, kleine Speiſeerbſen 13— 15, Futtererbſen 12--13,

13,

126
128

märk.

Peluſchken 12—13, Ackerbohnen 12—13, Lupinen blaue
9 10, Lupinen gelbe 131 14 Rapskuchen 9,40
bis 9,60, Leinkuchen 18—-19, Trockenſchnitzel 7,60

-17, Kartoffelflocken 20.bis 7,80, Zuckerſchnitzel 16,50

Beviſen-Kurſe.
Berlin, 9. Juli. (Drahtlos). Amtlich wurden notiert:

Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 158,20--159.
Brüſſel (100 Fres.) 18,85 18, 95.
Paris (100 Fres.) 21,375--21, 47 5.
London (1 Lſtr.) 18,165-18, 255.
Schweiz (100 Fres.) 74,96 75, 34.
Stockholm (100 Kr.) 111,22 111,78.
Kopenhagen (100 Kr.) 66,73--67,07
Rom (100 Lire) 17,86 17, 94
Prag (100 Kr.) 12,275-- 12, 335.
Wien (100 000 Kr.) 5,9155, 935.
Alles in Billionen Mark.

Union-Theater. Der Geſchäftsleitung iſt es gelungen, für
Dienstag und Mittwoch zwei Gaſtſpielabende des in Halle ſehr
beliebten Schur-Enſembles zu veranſtalten. Was in der
Reklame angekündigt war, iſt auch gehalten worden. Befrei-
endes Lachen durchſchallte den Saal und wollte kein Ende
Ende nehmen. Zur Aufführung gelangten drei Einakter
betitelt: „Das Wunderelixier“, „Nervenkitzel“ und „Eine fatale
Nacht“. „Das Wunderelirxier“ zeigt uns einen
Mädchenjäger und einen Weiberfeind. W. Schur als Chemi-
ker und Weiberfeind ſpielte ſeine Rolle in beſtechender Ma
nier. Sein Partner entledigte ſich ſeiner Aufgabe mit
Geſchick. Lotte Don ner bot eine geſanglich und ſchauſpiele-
riſch gute Leiſtung. „Nervenkitzel“ bringt einen Ein-
bruch bei einer Filmdiva. Jn der Annahme, es handelt
ſich um einen Scherz, empfängt die Filmdiva (Lotte Donner)
den Einbrecher Ede (W. Schur) recht gaſtlich, muß aber be-
merken, nachdem ſie den Gaſt einige Minuten allein gelaſſen
hat, daß dieſer ihr den ganzen Schmuck geſtohlen har.
Erſt durch das Erſcheinen eines Lebemannes (W. Matzantke)
glaubt ſie an den Einbruch und es gelingt, den Einbrecher
zu erwiſchen und ihm ſeine Beute abzunehmen. W. Schur
als Ede erwirkte durch ſeinen köſtlichen Humor wahre Lach-
ſtürme. Die Leiſtungen der Spieler waren gut. Eine
fatale Nacht“. Jn dieſem Schwank wurde überhaupt nur
gelacht. Er ſchildert uns die Annalen eines Schwiegerſohnes.
den ſeine Schwiegermutter auf der Hochzeitsreiſe bevormunden
will. Der Schwiegerſohn (W. Matzantke) verſucht nun mkt
ſeiner jungen Frau in ein anderes Hotel zu ziehen, doch
gelingt es dem Hausknecht (W. Schur) nicht, das Gepäck
wegzubringen, da die Schwiegermutter ihn immer daran
hindert. Währenddeſſen wird das Zimmer neu vermietet und
W. Piefke (R. Erlecke) hält ſeinen Einzug, übermüdet legt
er ſich ſofort ins Bett und ſein Schnarchen verkündet ſeinen
Schlaf. Die junge Frau kommt von der Gondelpartie zurück
und hat ſich mit ihren Gatten gezankt. Nun hören wir
wieder die temperamentvolle Schwiegermutter: in der An
nahme, ihr Schwiegerſohn liege (im Bett, hält ſie ihm
eine Gardinenpredigt. Aber groß iſt der Schrecken, als
noch eine andere Dame, die Geliebte des Herrn Piefke ins
Zimmer tritt. Dem ganzen Verhängnis, das ſich entſponnen
hat, wird erſt durch das Eintreten des Schwiegerſohnes ein
Ende bereitet. Die Schauſpieler gaben alle ihr Beſtes
und es war ein natürliches Spiel. W. Schur als Hausknecht,
war für dieſe Rolle wie geſchaffen. W. Matzantke als Gatte
erfüllte ſeinen Poſten voll und ganz, desgleichen ſeine
Partnerin Erna Waltèr. Die „Berliner Pflanze“ wurde
von Frl. Donner recht wahr dargeſteklt. Alles in allem,
es war ein heiterer Abend, wie man ihn nicht beſſer haben
kann. Humor erfüllte die ganzen Darbietungen und das
Lachen des Publikums bewies, daß es mit den Leiſtungen
zufrieden war. Wir könn,n jedem, der des Alltags Sorgen
einmal vergeſſen will, den Beſuch des U.-T. nur empfehlen.

beim Staatsgericht, Vogt, wird auf dem Berliner Polizei

Aus Kreis, Provinz und Ausland
Ein Auto vom zuge überfahren.

Fünf Jnſaſſen getötet.

entſetzliches Unglück. Ein vom Schützenfeſt
den

chrankenloſen Bahnübergang
Von den

ent

Die ſchwerverletzte
iſt ebenfalls inzwiſchen im Krankenhaus ihren Verletzungen

erlegen. 3Günthersdorf, 9. Juli. (Ein Autounfall). ereignete
ſich am Dienstag nachmittag auf der Straße von Merſeburg
nach Leipzig. Der Chauffeur eines Perſonenautos wollte
einem ihm entgegenkommenden Laſtwagen ausweichen, wobei
der Kraftwagen zu weit an den Straßenrand geriet und
gegen einen Baum prallte, welcher umgeriſſen wurde. Die
IJnſaſſen des Perſonenautos, zwei Damen, wurden mittels
eines anderen Autos nach ihren Wohnungen gefahren. Die
Verletzungen ſollen nicht ernſter Natur ſein.

Halberſtadt, 8. Juli. (Aus Rachſucht erſchoſſen.) Auf dem
Kammergut Wickenſen wurde der Pächter, Oberamtmann
Humburg, als er geſtern früh den Gutshof betrat von
einem Unbekannten erſchoſſen. Vor einiger Zeit hatte die
verheiratete Tochter des Oberamtmanns im Schlafzimmer
ihres Vaters unter dem Bett einen fremden Mann be-
merkt, der die Frau mit dem Revolver bedrohte und daun
entfloh. Der Flüchtling wurde als der 20 Jahre alte Sohn
des früher auf dem Gutshof beſchäftigten Gärtners Schmidt
erkannt. Man nimmt an, daß er es auch geweſen iſt, der
jetzt den Oberamtmann aus Rachſucht erſchoſſen hat.

Zeitz, 6. Juli. (Feſtnahme eines ſchwere un Janauf der Straße Zeitzgen.) Die Kriminalpolizei verhaftete
Droßdorf den lange geſuchten Ein und Ausbrecher Kurt
Heller von hier. Er iſt im November aus dem Zuchthaus,
wo er noch bis 1930 Strafe zu verbüßen hatte, entwichen.
Seitdem hat er in Zeitz und Umgebung zahlloſe ſchwere
Einbrüche verübt. Er war bei ſeiner Feſtnahme im Beſitz
einer geladenen Schußwaffe.

Falkenwalde, 6. Juli. (Fleiſchvergiftungen.) Hier
und in benachbarten Dörfern ſind, wie dem pommerſchen
Landespreſſedienſt gemeldet wird, eine große Anzahl von
Perſonen nach dem Genuſſe von Fleiſch erkrankt, das von
einem Fleiſcher in Falkenwalde gekauft worden iſt. Eine
Perſon iſt an der Vergiftung bereits geſtorben.Düſſeldorf, 8. Juli. (Fürſt Salm-Reifferſcheidte
Dyk im Auto getötet.) Die „Düſſeldorfer Nachrichten“
melden aus Neun- Kapellen (Kreis-Grevenbroich): Das Auto-
mobil des Fürſten Salm-Reifferſcheidt-Dyck, Schloß Dyck,
in dem ſich der Fürſt ſelbſt, drei Damen und der Chauffeur
befanden, wurde, als es das Bahngeleis der Strecke Neuß-
Düren bei der Ortſchaft Harff kreuzte, vom Zuge erfaßt und
mitten durchgeſchnitten. Die Schranken waren anſcheinend
infolge eines Defekts nicht geſchloſſen. Der Fürſt und der
Chauffeur waren auf der Stelle tot. Die drei Damen wurden
ſchwer verletzt ins Krankenhaus Düren eingeliefert. Das
Automobil wurde vollſtändig zertrümmert. Zu dem Auto-
unfall wird noch mitgeteilt, daß eine Tochter des Fürſten,
die Altgräfin Chriſtiane, ſchwer verletzt wurde, während
die andere Tochter, die Altgräfin Paula, mit dem Schrecken
davonkam. Die Geſellſchafterin, Baronin von der Decken
erlitt einen Beckenbruch.

Berlin, 8. Juli (Stadtverordneter Dörr wie-
der verhaftet.) Der Führer der kommuniſtiſchen Frak-
tion im Stadtparlament, Stadtverordneter Dörr, iſt neuer-
dings verhaftet und in das Moabiter Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert worden. Die erneute Verhaftung erfolgte nach
einer Vernehmung in dem gegen ihn eingeleiteten Hoch
verratsverfahren, das ſich auf einen Artikel in der „Roten
Fahne“ ſtützt. Unter der Leitung des Unterſuchungsrichters

e e

S

präſidium das im Reichs- und Landtag in den Fraktions-
zimmern der kommuniſtiſchen Partei beſchlagnahmte Ma
terial geſichtet. An der Durchſicht der Papiere nimmt ein
Beamter des Reichstages teil.

eLübben, 8. Juli. (Unwetter im Spreewald) Sonn-
tagabend herrſchte im ganzen Spreewald ein ſchweres Ge
witter mit Wolkenbruch. Die Spree iſt an vielen Stellen
über die Ufer getreten und hat erheblichen Schaden an-
gerichtet. Jn den Straßen nach Lübben und Lübbenau
ſteht das Waſſer bis zu 1 Meter hoch.

Vorkum, 7. Juli (Fliegerabſt ur z.) Geſtern abend
gegen 7 Uhr ſtürzte das hier ſtationierte, dem Hotelbeſitzer
Otto Kaempfer gehörige Paſſagierflugzeug infolge böf-
gen Windes ab. Der Führer und die drei Jnſaſſen erlit
ten ſchwere innere und äußere Verletzungen.

Das Woigabiet vor einer hungerkataſtronhe,
Riga, 8. Juli. Aus Moskau wird gemeldet: Rußland

ſteht vor einer neuen Hungerkataſtrophe. Nach Berichten
aus Zaryzin an der Wolga hat es dort ſeit 5 Tagen nicht
mehr geregnet. Die Winterſaat iſt bereits vollkommen zu-
grunde gerichtet und die Sommerſaat ſteht vor ihrer reſt-
loſen Vernichtung.

Unter der Bevölkerung herrſcht Panik. Sind doch die
Schrecken des Jahres 1921 noch in aller Erinnerung. Schon
beginnen zahlreiche Wolgabauern, freiwillig ihre Wohnſtätten
zu verlaſſen, ſammelik die armſeligen Reſte ihres Eigen-
tums, vernageln ihre Hütten und begeben ſich nach dem
Süden. Nach einer amtlichen Darſtellung iſt aber auch dort
die Lage keineswegs günſtig und verſchlimmert ſich ſogar
von Tag zu Tag. Jm Kreml haben ſich inzwiſchen zwei
Gruppen gebildet, die der Lage in den Hungergebièten ver-
ſchieden gegenüberſtehen. Die eine, die begriffen hat, daß
das Land am Rande des Verderbens ſteht, läutet die
Alarmglocke, die andere aber fährt fort, mit unerhörtem
Zynismus die Dinge zu beſchönigen, indem ſie behauptet,
die Sache wäre gar nicht ſo ſchlimm, und durch die bürger-
liche Auslandspreſſe aufgebauſcht. Ja, ſie ſcheut ſich nicht
zu erklären, daß diesmal „nur 5 Millionen von der Hun
gerkataſtrophe betroffen würden, während 1921 an der Wolga
26 Millionen ohne Nahrung waren. Trotz dieſer entſetz-
lichen Lage fordern die Kremlführer überdies, daß ruſſi
ſches Brotgetreide auch weiterhin ins Ausland geführt
werde, denn „die Dritte Jnternationale braucht Geld!“
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Ganz ſtille, mit geſenktem Kopfe und ſchlaffen Gliedern,
ſaß ſie in ihrem Stuhl. Ein Erſchauern ging durch ihren Kör
per, als ſie ſein Geſicht plötzlich ganz nahe vor dem ihren
fühlte. Jm nächſten Augenblick küßte er ſie auf den Mund.
Und ſie hatte weder den Willen noch die Kraft, ſich dagegen
zu ſträuben.

Hollbach hörte, wie ſich nebenan ſeine Schweſter von der
Baronin verabſchiedete.

„Jetzt noch kein Wort zu ihr!“ flüſterte er der dunkel-
glühenden Jlſe zu. „Du biſt mein ſüßes Bräutchen. Aber
d muß unſere Liebe Dein und mein köſtliches Geheimnis

eiben.“
Voll der unbefangenen Heiterkeit trat Hilde ins Zimmer.

Als aber ihr Blick über die beiden dahinglitt, ſchwand das
Lächeln von ihrem Geſicht, Eine Sekunde lang wartete ſie
vergebens auf eine Anrede; dann ſagte Oswald: „Diesmal hat
es die Frau Baronin ja erfreulicherweiſe kurz gemacht. Nun
wirſt Du uns hoffentlich noch etwas vorſpielen.“

Hilde ging zum Klavier und ſchloß den Deckel ſo energiſch,
daß die Saiten leiſe erklangen.

„Nein. Für heute iſt es genug.“
Jlſe war erſchrocken zuſammengefahren und nun ſtand ſie

haſtig auf.
„Es iſt ja auch ſchon ſpät geworden.

Hauſe erwarten.“
„Sie werden mir hoffentlich geſtatten, Sie zu begleiten,“

bat Oswald eifrig. „Wenigſtens bis zu einem Auto.“
„Das Vergnügen mußt Du diesmal ſchon mir überlaſſen,“

kam Hilde der Antwort Jlſes zuvor. „Jch ſehne mich nach
einigen Atemzügen friſcher Luft.“

Er warf einen trotzigen, faſt feindſeligen Blick zu ihr hin-
über.

„Dann gehen wir zuſammen Jch könnte Dich doch nicht
unbeſchützt heimkehren laſſen.“

Auf dem kurzen Wege wurde nicht mehr viel zwiſchen den
dreien geſprochen. Aber als ſie vor der Autodroſchke ſtanden,
warf ſich Jlſe plötzlich an Hildes Bruſt.

„Meine liebe, liebe Hilde!“ ſchluchzte ſie.
nicht bös!“

„Niemals, Du ſüße kleine Törin niemals werde ich Dir

Man wird mich zu

„Sei mir doch

Kindertraum.
ſehen wir uns wieder.“

Vergebens wartete Oswald auf einen Blick oder einen
Gutenachtgruß Jlſes Der Wagenſchlag fiel hinter ihr zu und
ratternd führte ſie das Auto davon.

Ein paar Dutzend Schrittechatten die Geſchwiſter ſchwei-

Morgen ich bitte Dich darum! morgen

gend zurückgelegt. Dann fragte Oswald in gereiztem Ton:
„Möchteſt Du mir nicht ſagen, was dies Benehmen bedeuten
ſoll? Du haſt Fräulein Reinhardt ja beinahe hinausge-
worfen.“

„Jch wünſchte ihr die Verabſchiedung leicht zu machen
weiter nichts. Und ich brauche Dir wohl nicht zu ſagen, wes-
halb ich es wünſchte.“

„Nicht dieſen erhabenen, ſittenrichterlichen Ton, wenn ich
bitten darf! Du tuſt ja, als wenn während dieſer paar Mi-
nuten, als Du mit der Baronin im Nebenzimmer verhandel-
teſt, irgend etwas Schreckliches zwiſchen Jlſe und mir ge-
ſchehen ſein müßte.“

„Ob es ſchrecklich war, weiß ich nicht Daß Du eine
ſchwere Schuld auf Dich geladen haſt, iſt gewiß.“

„Eine Schuld Daß ich nicht wüßte! Oder wäre es in
Deinen Augen ein Verbrechen, wenn ich mich wirklich mit
Jlſe Reinhardt verlobt hätte?“

„Jch hoffe, das iſt nicht geſchehen.“
„Sehr liebevoll das muß wahr ſein Jch bin Dir alſo

nicht gut genug für Deine Herzensfreundin?“
„Es wäre unfreundlich „wenn ich ſagen wollte; ſie hat

einen beſſeren verdient. Es gibt viele Mädchen, die an
Deiner Seite glücklich werden können Für Jlſe aber biſt
Du der Rechte nicht.“

„Und warum nicht, mein kluges Fräulein Schweſter?“
„Hauptſächlich deshalb, weil Du ſie ebenſowenig liebſt wie

ſie Dich.“
„Erlaube gütigſt das müſſen wir beide, ſie und ich, doch

wohl am beſten wiſſen.“
„Möglich, daß ſie in ihrer jugendlichen Unkenntnis des

eigenen Herzens Dich heute zu lieben glaubt. Aber die
Täuſchung würde nicht lange währen, und dann würde ſie
ſehr unglücklich ſein.“

„Dies Unglück zu verhüten, darfſt Du getroſt meine Sorge
ſein laſſen. Viel wertvoller als Dein Urteil über Jlſes
Empfindungen wäre mir, offen geſtanden, die Begründung
der Behauptung, daß auch ich ſie nicht liebe.“

„Kannſt Du denn überhaupt einen Menſchen lieben, Os-
wald? Lieben bis zur reſtloſen Hingabe und bis zur Selbſt
aufopferung? So wie ein Mann das Mädchen lieben ſoll, um
das er wirbt?“

„Redensarten, liebe Hilde! Was die Hingabe betrifft
gut! Das iſt beinahe ſelbſtverſtändlich Aber Selbſtaufopfe
rung? Jch werde doch aller menſchlicher Vorausſicht nach
niemals eine Veranlaſſung haben, mich für meine Frau
aufzuopfern. Heutzutage wird dergleichen von einem Ver-
lobten oder einem Ehemanne nicht mehr verlangt.“

„Es iſt müßig, über Dinge zu ſtreiten, in denen wir uns
nicht verſtehen Du haſt alſo im Ernſt die Abſicht, den Pro
feſſor um die Hand ſeiner Tochter zu bitten

„Zur gegebenen Zeit gewiß! Morgen ſchon mit der
Tür ins Haus zu fallen, beabſichtige ich allerdings nicht. Und
wenn Du etwa mit dem liebenswürdigen Vorhaben umgehſt,
Jlſe gegen mich einzunehmen, dürften meine Ausſichten aller-
dings gering ſein. Sie ſchwört ja auf jedes Deiner Worte.“

„Du ſagſt doch, daß ſie Dich liebt Gegen den Mann, den
man liebt, läßt man ſich nicht einnehmen. auch nicht von
der beſten Freundin.“

„Das ſind Spitzfindigkeiten Eine offene, unumwundene
Erklärung wäre mir lieber Die Erklärung, ob ich Dich wie
bisher als meine ſchweſterliche Freundin oder von heute ab
als meine Feindin anzuſehen habe. Schon während der letz
ten Wochen konnte ich mich zuweilen des Argwohns nicht
erwehren, daß Du auf dem Wege biſt, es zu werden.“

„Wie kannſt Du ſo ſprechen! Ehe ich Deine Feindin wer-
den könnte, müßteſt Du ſchon irgend eine wirkliche Schlechtig-
keit begangen haben. Die traue ich Dir ſelbſtverſtändlich nicht
zu. Aber Du haſt allerdings gerade in dieſer letzten Zeit
Eigenſchaften an den Tag gelegt, gegen die ſich mein Empfin-
den auflehnt. Du biſt unaufrichtig und fſkrupellos.“

„Unaufrichtig? Gegen wen?“
„Gegen die Reinhardts.“
„Wenn Du Jlſe ausnimmſt, will ich Dir garnicht wider-

ſprechen Jch liebe weder den Vater noch den Sohn, wie ich
auch den Neffen und Vetter nicht geliebt habe. Aber ſoll ich
ihnen das etwa ins Geſicht ſagen? Wenn ich ein unabhängi-
ger Mann wäre, würde ich mir das Vergnügen vielleicht ver
gönnen. Jn meiner gegenwärtigen Lage wäre es einfach eine
verbrecheriſche Dummheit. Mit den lapidaren Moralſätzen
der Kinderfibel bringt man ſich nicht durchs Leben, liebe
Hilde! Und unaufrichtig in Deinem Sinne ſind wir alle mit-
einander. Die ganze Welt würde aus den Fugen gehen, wenn
wir aufhören ſollten, es zu ſein. Außerdem tue ich ihnen
doch nichts zuleide. Jch ſetze im Gegenteil alle meine Kräfte
dafür ein, ihren Reichtum zu vermehren. Was ich in der
Stille meines Herzens von ihnen denke, tut ihnen nicht weh.“

(Fortſetzung folgt.)bös ſein. Fahre jetzt heim und wiege Dein Herzchen in einen
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2Die Veberwindung der Kriſe-
Die Wirtſchaftskriſe hat ihren Höhepunkt noch nicht er-

reicht. Wir ſtehen immer noch im Anfangsſtadium, und
ein Zeitpunkt, von dem an ſich die Konjunktur wieder
langſam beſſern kann, iſt für abſehbare Zeit nicht vor-

auszubeſtimmen. Jſt es daher nicht ein großes Wun-
der, wenn allenthalben mit apathiſcher Reſignation
der vollkommene Zuſammenbruch abgewar-
tet wird, wo doch nur Wirklichkeitsſinn und größte Tat-
kraft zur Geſundung führen können? Auch hier gilt, was
wir im politiſchen Leben allmählich in harter Schule er
fahren haben: nicht das wohlwollende Ausland, ſondern
einzig und allein eigene Kraft und eigener Wille
kann und muß uns helfen. Den Anfang auf dem
Wege zu dieſer Erkenntnis haben wir gemacht: ohne fremde
Hilfe haben wir unſere Währung ſtabiliſiert und den Reichs-
haushalt ins vorläufine Gleichgewicht gebracht. Das iſt aber,
wie geſagt, nur der Anfang. Die Hauptaufgabe die
Stabiliſierung der eigentlichen Wirtſchaft. das Wiederin-
gangbringen des komplizierten volkswirtſchaftlichen Mecha
nismus im Jnnern und des geſunden, konkurrenzfähigen
Handels am Weltmarkt harrt noch ihrer Löſung. Das
Dach des baufälligen Hauſes iſt erneuert, aber die Grund-
mauern ſind morſcher denn je!

Die Urſachen, durch die die Karre ſoweit in den Dreck
geraten iſt, ſollen an dieſer Stelle nicht näher unterſucht
werden. Es kommen hier eine ganze Reihe verſchiedener
Momente zuſammen. Zu dem eigentlichen Grundübel, der

Beilage zu r. 159 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 9. Juli 1924.

der Rentabilität unſerer Wirtſchaft zu überzeugen, um ſo
ſchneller werden wir wieder Kredite zu erträglichen Zins
ſätzen bekommen können.

zur Derteilung der Agrarkrechite,
Von dem Zentrumsabgeordneten Dr. Crone-Münzebrock

iſt vor kurzem die Behauptung aufgeſtellt worden, daß
bei der Verteilung der Rentenbankkredite, der Meliorations-
kredite und der Auswinterungskredite für die Landwirt
e der Großgrundbeſitz ſtark bevorzugt worden ſei. Die
m Zuſammenhang damit auch gegen die Rentenbank gerich

teten Angriffe hat die Rentenbank mit dem Hinweis darauf
zurückgewieſen, daß ſie ſelbſt bei der Verteilung der Kredit
ſatzungsgemäß garnicht mitwirken könne, insbeſondere bei
den AÄuswinterungskrediten habe es ſich um Kredite des
Reichsernährungsminiſterium gehandelt. Aber auch ſonſt
ſind die zahlenmäßigen Angaben Dr. Crone-Münzebrocks, die
im übrigen von amtlichen Stellen der Oeffentlichkeit nicht
zugängig gemacht worden ſind, nicht ſo beweiskräftig, wie
es auf den erſten Augenblick ſcheint. Vielfach iſt es nämlich ſo,
daß in beſtimmten Bezirken der Großgrundbeſitz für den
geſamten Bezirk den Kredit beſchafft hat. Er hat dabei
auf ſeinen eigenen Namen auch den Kredit für den Klein-
beſitz mitangefordert und dementſprechend auch weiter verteilt,
Zugleich hat hier, wie z. B. in Oſtpreußen, Braunſchweig
und der Priegnitz, der Großgrundbeſitz auch die Haftung
für die an den Kleinbeſitz weitergegebenen Kredite ſelbſt
mit übernommen, hat alſo einen Beweis für den ſelbſtloſen
Zuſammenhalt in der Landwirtſchaft geliefert, der nur ag-
zuerkennen iſt. Die auf dieſe Weiſe dem Kleingrundbeſitz zu
gefloſſenen Kredite erſcheinen ſelbſtverſtändlich in den Sta-

Ausſaugung unſerer Volkswirtſchaft durch das Friedensdik-
tat und all die Ungeheuerlichkeiten, die es im Laufe der
Jahre im Gefolge gehabt hat, treten ſchwere Verf e hi
lungen im Jnnern unſeres Vaterlandes, von denen
die doktrinären Gleichmachungsbeſtrebungen, die auf Sei-
ten der Arbeiterſchaft in den Tarifverträgen, auf Seiten
der Unternehmerſchaft in den Preisvereinbarungen zum Aus-
druck kommen, die erſte Stelle einnehmen.

Nur mit äußerſter Kraftanſpannung kann die ſchwere
Zeit überwunden werden. Sowohl intenſivere Arbeit, wie
auch verlängerte Arbeitszeit ſind unumgänglich. Was am
meiſten fehlt, das iſt das „Oel“, das die Maſchine des

Wirtſchaftslebens in raſcher und reibungsloſer Gangart
erhält, wie der alte engliſche Nationalökonom John Stuart
Mill einmal das Geld bezeichnete. Der Angſtruf nach Kre-
dit erſchallt von Tag zu Tag lauter und verzweifelter.
Und iſt wirklich die Geldknappheit in der ganzen Welt
ſo groß, daß uns nicht geholfen werden könnte? Jn Eng-
land beſtehen Schwierigkeiten, bei der gedrückten Lage der
Induſtrie die flüſſigen Gelder alle unterzubringen. Die
Flüſſigkeit des amerikaniſchen Geldmarktes aber wird immer
größer, ſo daß in Amerika Geld ſchon zu einem Zinsfuß
von 2 Prozent angeboten wird.

Wann alſo werden ſich dieſe Schleuſen endlich öffnen,
um die deutſche Wirtſchaft zu befruchten? Die Sachver-
ſtändigen der Daweskommiſſion haben feſtgeſtellt, daß die
Jnduſtrie in Deutſchland auf der Höhe und mit ſtehendem
Kapital, das in Gebäuden und Maſchinen inveſtiert iſt,
in mehr als reichlichem Maße verſehen ſei. An Sicherheiten
kann es für die Geldgeber alſo nicht fehlen. Und voller
Hoffnung haben viele unſerer Jnduſtriellen die ausländiſchen
Finanzleute aufgeſucht. Bei dem hohen, gebotenen Zins-
fuß und den ausgezeichneten Sicherheiten hätte die Sache
eigentlich Erfolg haben müſſen; und doch blieb ſie in den
meiſten Fällen ohne Erfolg, denn nicht die ſtarre Subſtanz
des inveſtierten Kapitals, ſondern nur lebhafteſte Per o-
duktionstätigkeit kann uns das Vertrauen auslän-
diſcher Finanzkreiſe wieder gewinnen. Nicht die Aufzäh-
lung der Subſtanzwerte, ſondern der Nachweis der Ren-
tabilität iſt heute für uns das Ausſchlaggebende.

mit welcher Vorſicht man an trockene ſtatiſtiſche Angaben
jherangehen ſoll. Der Landwirtſchaft hat Dr. Crone-Münze-
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Je
eher es gelingt, die Geldgeber von der Produktivität und

tiſtiken des Abgeordneten CroneMünzesrock als Kredite für
den Großgrundbeſitz, womit wieder einmal bewieſen iſt,

brock mit ſeiner unſachlichen Polemik jedenfalls nicht genützt.

Der bayeriſche Innenminiſter für Befeſtigung der bayeriſchen
Staatsautorität.

München, 8. Juli. Der neue Jnnenminiſter Karl Stützel
hat geſtern Vormittag die Geſchäfte des Miniſteriums mit
einer Vorſtellung der geſamten Beamtenſchaft übernommen
Staatsrat Dr. Völck gedachte bei dem feierlichen Akte zunächſt
des aus dem Amte geſchiedenen Miniſters Dr. Schweyer,
widmete ſodann dem Miniſter Stützel Begrüßungsworte voll
Vertrauen. Dieſer erwiderte die herzliche Begrüßung und
widmete dem aus dem Anmte geſchiedenen Miniſter Dr.
Schweyer warme Worte der Anerkennung. Er komme nicht
ins Amt als Politiker. Die Politik habe bei ſeiner Berufung
nur inſofern eine Rolle geſpielt, als er durch das Vertrauen
eeiner politiſchen Fraktion in ſein Amt berufen wurde. Er
werde ſein Amt nur nach ſeiner ſachlichen Ueberzeugung und
nicht etwa nach den Weiſungen einer Partei führen. Als
erſte und größte Aufgabe habe er ſich vorgeſetzt, mitzuap-
beiten an der Befeſtigung der Staatsautorität.

Bayeriſche Finanzſorgen.
München, 8. Juli. Jm Haushaltausſchuß des bayeriſchen

Landtages gab Finanzminiſter Dr. Krausneck geſtern
einen Ueberblick über die bayeriſche Finanzlage. Der Finanz-
miniſter wies darauf hin, daß es für den Etat 1924 bis
heute noch nicht möglich war, einen einigermaßen ſicheren
Boden zu gewinnen und zwar deshalb nicht, weil ſich bei
den Ausgaben immer neue Summen für die Beamtenbeſol-
dung ergeben haben. Das Ergebnis der Steuer dagegen
laſſe ſich heute noch garnicht ſchätzen. Es werde der äußerſten
Vorſicht und Zurückhaltung bedürfen, um eine größere Diffe-
renz zu vermeiden. Vorläufig ergeben ſich Ausgaben von

327 Mill. Goldmark, das iſt gegenüber von 1914 mit
170 Millionen Goldmark eine Steigerung von nahezu 100
Prozent. Der Grund zu dieſer Steigerung liege haupt-
ſächlich in der Beamtenbeſoldungsfrage. Den Ausgaben ſtehen
Einnahmen nur in der Höhe von rund 296 Mill. Goldmark
gegenüber. Es ergibt ſich alſo nach den vorläufigen Be-
ſtänden ein Fehlbetrag von 31 Millionen Goldmark. Dabei

v a nedkhnf ſei außerordentlich bedroht. Die Renten-
Mark ſei
künſtliche,
Der Miniſter ermahnte dann den Lan

Der aber dieſe Stabiliſierung ſei eine nur
ie wirkliche Geſundung e in weiter Ferne.

tag, keine Ausgaben zu
bewilligen, ohne gleichzeitig für die Deckung zu ſorgen.

Eine bayeriſche Ente.
München, 7. Juli. Wie die „München-Augsburger Abend-

zeitung“ ſchreibt, wird ihr von zuverläſſigſten Seiten be
richtet, die offizielle Behauptung der Reichsregierung, d
zwiſchen dem Kabinett und dem Chef der Oberſten Heeresle
tung, General von Seeckt bezüglich der Zulaſſung der
Militärkontrollkommiſſion keine Meinungsverſchiedenheiten
beſtanden haben oder beſtehen, den Tatſachen widerſpreche.
General v. Seeckt habe bei Beſichtigungsreiſen, die er zur
Zeit in den verſchiedenen Teilen Deutſchland unternimmt,
wiederholt vor höheren Offizieren zum Ausdruck gebracht, er
habe ſich der Wiederzulaſſung der Kommiſſionen aufs äu erſte
widerſetzt, aber beim Kabinett kein Gehör gefunden und er
lege Wert darauf, daß dies im Lande bekannt werde. W
Zuſammenhang hiermit wird von zuverläſſigſter Seite
Pet daß General von Seeckt ſich mit dem Gedanken trage,
einen Abſchied zu nehmen.

Wie wir hierzu aus Berlin von zuſtändiger Stelle er-
fahren, iſt die vorſtehend wiedergegebene Meldung aus der
Luft gegriffen. (7)

Zum Weimarer Urteil.
Berlin, 8. Juli. Der „Vorwärts“ ſchreibt zum Urteil

„gegen Hermann Das Urteil iſt unhaltbar. Es iſt im
Laufe der Verhandlungen feſtgeſtellt worden, daß Vordatie-

Anſtellungsurkunden in der Verwaltungspraxis
als zuläſſig gelten. Aehnliche Fälle, wie die, die Anlaß
zur Anklage gegen Genoſſen Hermann, waren, ſind alſo in
anderen Miniſterien und zu anderen Zeiten vorgekommen.

Wird nun eine ſtrafrechtliche Verfolgung ſolcher Fälle vor-
genommen werden und dieſe Verwaltungsſitte als falſche
Beurkundung angeſehen werden?

Pie Beendigung des amerikuniſchen
ſinderhilfswerkes,

Der Leiter des amerikaniſchen Komitees für das Kinder-
hilfswerk in Deutſchland, General Allen, erklärte der „Frank
furter Zeitung“ zufolge, die Arbeiten des Ausſchuſſes ſeien
zum Abſchluß gebracht worden, da die Lage in Deutſchland
ſich gebeſſert habe und mit der baldigen Wiederkehr nor-
maäler Zuſtände gerechnet werden könne. Die Quäker hätten
noch Vorräte, die bis zum Ende des Sommers reichten und
aufgebraucht werden ſollen. Der Ausſchuß hat etwa 5 Mill.
Dollar geſammelt und nicht ſelten
bis zu 1040 0090 Kinder täglich mit Mahlzeiten verſehen.
Als General Allen, der bekanntlich der Kommandeur der
amerikaniſchen Truppen am Rhein geweſen iſt, die Leitung
des Hilfswerkes übernahm, wurde ihm des von einem klei
nen Häuflein „100prozentiger“ Amerikaner verübelt. Dieſe
ſind aber längſt verſtummt und das gute Werk Allens findet
auch jetzt in Amerika allgemeine Anerkennung.

Die extremen Fuſchiſten,
Rom, 8. Juli. Die Oppoſition ſetzt trotz des Abfalls der

Kommuniſten ihre Angriffe gegen die Regierung fort. „Jl
Mondo“ verweiſt auf die privaten Waffentransporte in den
letzten Taegn, ſowie darauf, daß in der vorigen Woche ent
laſſene Telie der Miliz ihre Waffen, entgegen den Vor
ſchriften „nicht abgaben. In Sardinien drangen Soldaten
der Miliz mit geſpannter Waffe in eine Verſammlung ein-
ebenſo wurde dort die Villa eines Führers der Oppoſition
angezündet. Viel bemerkt wird, daß der ſoeben abgegangene
Staatsſekretär Acerbo eine Beleidigungsklage gegen zwei
Blätter der Oppoſition erhob, während der General Debono
auf die unzähligen Angriffe und Veſchuldegungen nichts
erwiderte. Der Führer des ertremen Faſchismus, Farinacei,
forderte von Muſſolini in einem offenen Briefe die ſchärfſte
Unterdrückung der Oppoſition mit allen Mitteln. Farinacei
traf auf der Tagung des extremen Faſchismus in Palermo
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könne nicht verſchwiegen werden, daß verſchiedene Einnahme-
poſten noch durchaus unſicher erſcheinen. Die Lage des ein.

Der Iun; der Bienen,

Von Dr. Hermann Legewie.
Wer kennt nicht die Geſchichte vom fleißigen Jmker,

der für jede ſeiner Bienen einen beſonderen Namen hatte,
eine jede ganz nach Belieben herbeirufen konnte, und ſeine
Bienenvölker derart in Zucht und Ordnung hielt, daß ſie
auf einen Pfiff bei Sonnenaufgang auf Arbeit ausflogen
und abends auf dasſelbe Kommando pünktlich wieder heim-
kehrten. Dieſem vielgeglaubten Jmmenmärchen ſtehen die
neueſten klaſſiſchen Unterſuchungen eines unſerer hervor-
ragenden Zoologen des Profeſſors Karl v. Friſch in Breslau
über die Sprache der Bienen an Wunderbarkeit in nichts nach.
Zeigen ſie uns doch, wie zu einem großen Teil wenigſtens
die wunderbare Einheitlichkeit im Bienenſtock die ſo über-
aus erſtaunliche Ordnung und Arbeitsfreudigkeit, die ſich
ſo ganz in den Dienſt der Königinpflege und Kinderzucht
ſtellt, durch ein höchſt eigenartiges Mitteilungsvermögen ein-
fachſter aber erfolgreichſter Art bewerkſtelligt wird.
Um über die „Sprache“ der Bienen, die man längſt ahnte,
ſichere Aufſchlüſſe zu erhalten, konſtruierte ſich von Friſch
eine Bienenwohnung, in der die einzelnen Waben nicht
wie ſonſt hinter, ſondern über und nebeneinander ſich be-
fanden, ſo daß iederzeit hinter der ſchützenden Glasſcheibe
das ganze Volk leicht zu überſehen war. Mit Hilfe der von
ihm ausgebquten Farbpunktierungsmethode, die es geſtattet
etwa 1000 BHienen fortlaufend zu numerieren, läßt ſich ein
einzelnes derartig bezeichnetes Tier im Gewühl des Stockes
mit Leichtigkeit beobachten und verfolgen.

Man weiß ſchon ſeit langem, daß an einer guten Honig-und Blütenſtaubquelle nach und nach die Bienen rer
zahlreicher ſich einſtellen, daß aber der Beſuch nachläßt, wenn
die Nährquelle verſiegt, daß dann nur ab und zu ſo
genannte Kundſchafter dieſe Stelle aufſuchen und nachſchauen,
ob es wieder was zu holen gibt. Gibt die alte Quelle erneut
wieder reichlich neue Bienennahrung, ſo vermehrt ſich die
Zahl der dieſe Stelle aufſuchenden Bienen zuſehends wieder.
Man vermutete bislang, daß die Kundſchaftsbienen durch
einen beſonderen Flugton, die anderen zum Mitkommen ver-
anlaſſen und daß die letzteren dem Kundſchafter einfach
nachflögen. Dieſe Annahme erwies ſich aber als irrtümlich.

Von Friſch dreſſierte eine Anzahl Bienen an einem
ganz beſtimmten Futterplatz, an dem er ihnen ganz nach
e reichlich vder nur ſpärlich duftendes oder geruch-
oſes Zuckerwaſſer anbot. Er zeichnete die auffliegenden

Bienen in beſchränkter Zahl und beobachtete etwas ſpäter
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ihr Verhalten im Stock. Jch kann auf ſeine geradezu muſter-
gültige und vielfach variierte Methode nicht näher eingehen.
Nur ſoviel ſei geſagt, daß ſeine Feſtſtellungen durchaus
eindeutig und die Schlüſſe aus ſeinen Beobachtungen abſolut
zwingend ſind. Jm übrigen muß ich mich auf die bloße
Wiedergabe ſeiner Reſultate beſchränken.

Ein Kundſchafter, der von einem reichlichen Tiſch heim-
fliegt, führt im Stock einen merkwürdigen Tanz auf, indem
er in mehr oder minder engen Kreiſen haſtig über die Waben
hin und hertrippelt. Alle die Bienen nun, die vorher an
die gleiche damals ergiebige (Stelle geflogen waren, ber
Verſiegen der Quelle aber untätig im Stock zurückgeblieben
und nur ab und zu dieſen Kundſchafter ausſandten, ge-
raten auf den Werbetanz ihres Spähers in helle Auf-
regung, ſtürzen haſtig aus dem Flugloch heraus und fliegen

ihrer Rückkehr dieſen Tanz auf und veranlaſſen immer

dann ſtatt, wenn die Tracht derartig ergiebig iſt, daß eine
größere Zahl zum Ernten voll beſchäftigt werden kann. Welch
erſtaunliche Erſparnis an Arbeitskraft.

Nun hat aber ein Bienenvolk oſt gleichzeitig mehrere gute
Trachtplätze, die im Gegenſatz zu der einen Stelle in dem
vorigen Verſuch mit geruchloſem Zuckerwaſſer durch einen
verſchiedenen Blütenduft ſich voneinander unterſcheiden,
Tiere, die einen ganz beſtimmten Platz beflogen, nun aber
untätig im Stock verweilen, können durch den Werbetanz
anderer Kameraden, die auf einer zweiten guten aber anders
duftenden Blütenſtelle flogen, zum Mitkommen nur äußerſt
ſchwer beſtimmt werden. Sie bleiben ruhig im Stock zurück.
Es iſt dieſe höchſt auffallende Erſcheinung dadurch zu er-
klären, daß den vom Sammelplatz heimkehrenden Bienen
etwas von dem Blütenduft anhaftet. der nur auf diejenigen
Tiere, die auch an dieſen Blumen geſammelt haben, einwirkt.
Man darf aber nicht glauben, daß die Bienen immer nur
zu der einmal gewohnten Stelle zurückkehren; vielmehr ver-
anläßt der Werbetanz die betreffenden Bienen vor allen
Dingen dazu, in der mäheren und weiteren Umgebung
des Stockes nach Blumen zu ſuchen, die den ihnen im Stock
mitgeteilten Blütenduft aufweiſen. Dadurch werden immer
mehr Pflanzen in den BHereich der „Bienenwirtſchaft“ ein-
bezogen. Jn höchſt ſinnvoller Weiſe iſt dadurch die notwendige
Art eigene Beſtäubung der Blüten ſicher geſtellt. Da die
Bienen die weitaus zahlreichſten Blütenbeſtäuber ſind, die
mit Ausnahme der Halmfrüchte, auf Jnſektenbeſtäubung an-
gewieſen ſind, ſo dürfte auch die große volks wirtſchaftliche
Bedeutung der „Bienenſprache“ ohne weiteres klar ſein,
Schätzt man doch den Nutzen der Bienen allein durch

zu der ihnen wohlbekannten Stelle. Auch ſie führen nach

neue Bienen zum Ausflug. Der Rundtanz findet aber nur

Beſtäubung auf etwa 250 Millionen Goldmark, während
das ungeheuere Heer der anderen Blüten beſuchenden Jn-
ſekten mit etwa 100 Millionen Goldmark am Volkskapital
beteiligt iſt.

Wie iſt es nun aber mit den ungezählten Bienen, die
zur Hauptarbeitszeit nach den Tagen anſtrengendſten Haus-
dienſtes zum erſten Male ausfliegen. Werden dieſe Neu-
linge auf den Tanz anderer Bienen ebenſo reagieren, wie
jene, die zwar ſchon einen beſtimmten Futterplatz geſucht
haben, nicht aber auf die zierliche Aufforderung von Tieren
eines anderen Futterplatzes Folge leiſten? Zuvor müſſen
wir noch ein beſonderes Organ erwähnen, deſſen ſich die
Bienen bei ihrer gegenſeitigen Verſtändigung aufs Aus-
giebigſte bedienen. Zwiſchen dem fünften und ſechſten Hinter
leibsring befindet ſich an der Rückſeite eine ausſtülpbare kleine
Hautfalte, das ſogenannte Duftorgan, dem ein charak-
reriſtiſcher intenſiver Geruch entſtrömt. Wir hörten, daß durch
den Tanz die Biene im Stock davon Mitteilung macht,
daß eine ergiebige Trachtquelle erſchloſſen iſt, daß der an
haftende Blumenduft verrät, wo die Nahrung zu holen iſt.
Der intenſive Geruch des Duftorgans aber erleichtert es
beſonders den Neulingen, die noch an keine beſtimmten
Pflanzen flogen und deshalb dem Tanz einer jeden Biene
Folge leiſten, den Weg zu dieſem guten Stellen zu finden.
Da nämlich die mit Nektar oder Blütenſtaub ſchwer be
ladenen Tierchen ſchon während des Heimfluges ihr Duftorgan
ausſtülpen, ſchwängert ſich die Flugbahn mit dem eigen-
artigen Geruch. Die jungen Bienen brauchen alſo nur dieſem
durch den Geruch vorgezeichneten Weg zu folgen, um den
Platz mit dem ihnen bereits im Stock vertraut gewordenen
Blumenduft zu finden. Jch möchte noch auf die verſchiedene
Art des Tanzes hinweiſen, je nach dem ob Blütenſtaub oder
Nektar eingeſammelt wird. Jm Prinzip läuft beides aber
auf dasſelbe hinaus.

Fragen wir zum Schluß nach der Art der BHienenſprache.
Ein wirkliches Sprechen kommt naturgemäß nicht in Betracht.
Wir haben es hier mit einer Zeichenſprache, mit einem
Mitteilungsvermögen auf geruchlicher Grundlage zu tun. Wir
ſehen zwar die Werbetänze und ſind leicht geneigt, dasſelbe
auch von den Bienen anzunehmen. Jn Wirklichkeit dienen
aber die Tanzbewegungen nur dazu, möglichſt viele Tiere
durch den ausſtrömenden Duft des Geruchorganes aufzu-
ſtacheln und ihnen durch den, den Tänzen anhaftenden
Blumenduft zu ſagen, wo es etwas zu holen gibt.

Wir aber, die wir ſo gern wenig mit möglichſt viele
Worten auszudrücken ſuchen, können auch hierin von den
fleißigen Bienen lernen.
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Muſſolini und London.
Rom, 8. Juli.innerpolitiſchen Gründen nicht nach London zur internatio-
nalen Konferenz begeben wird, veranlaßt die Turiner
Stamm pa“, das Organ Giolittis, den italieniſchen Mini-
terpräſidenten aufzufordern, das Portefeuille des

uswärtigen Amtes niederzulegen. Es ſei ſchon
eine geraume Zeit, ſo ſchreibt das Blatt, ja, beinahe zwei

her, daß Jtalien an den interalliierten Zuſammen-
künften entweder gar nicht oder durch Vertreter zweiten
Grades teilnimmt. Der Augenblick ſei nun gekommen, um
dieſe ſchädliche Gewohnheit aufzugeben. Wenn der Miniſter-
net aus irgendwelchen Gründen glaubt, ſich nicht ins
Ausland begeben zu können, dann müſſe er das Außenmini-
ſterium eben einer anderen politiſchen Perſönlichkeit über-
geben. Es ſei nicht zuläſſig, daß Jtalien bei den internatio-
nalen Zuſammenkünften nicht erſcheine, und daß es ſich
bei der Londoner Konferenz durch den Wirtſchaftsminiſter
Senator Rava vertreten laſſe, denn in London werden nicht
wirtſchaftliche Fragen beſprochen. Die Ernennung eines Au-
ßenminiſters erweiſe ſich daher heute mehr denn je als
notwendig.

Nauen in Afrika.
Erinnerungen an die deutſche Großſunkenſtelle in Togo.

Von Oberpoſtrat Dr. Max Roſcher.
Am 5. Juli waren 40 Jahre verfloſſen, ſeit in Togo

die deutſche Flagge gehißt, und damit dieſes Gebiet unter
den Schutz des Deutſchen Reiches geſtellt wurde. Eine Funk-
verbindung Togo-- Deutſchland war im Auftrage des Deut-
ſchen Reichs von der Telefunkengeſellſchaft gerade noch recht-
zeitig vor Kriegsbeginn hergeſtellt worden und arbeitete
ausgezeichnet Es war im April 1914. Jn der Nacht zum
1. Avril hatten die erſten Sendeverſuche der Togoſtation
Kamina ſtattgefunden. Hierbei wurden die Zeichen in
Nauen mit einer Lautſtärke von unter 1 Ohm bei Verwen-
dung der dreifachen Verſtärkung durch Liebenröhre auf-
genommen.

Dieſes Wunder wollten wir mit eigenen
nehmen. Wir warteten lange in der Nacht. Da ruft der
Telegraphiſt: „Hier iſt Fae!“ (Rufzeichen für Kamina.)Schnell den Hörer ans Ohr Talſachlich kommen ganze
Sätze ſo deutlich an, daß ſelbſt der nicht ſo Feinhörige die
Morſezeichen mühelos aufnehmen kann. Ständige Beſchäf-
tigung mit einer großen Sache ſchwächt das ehrfürchtige
Staunen vor dem Wunder ab. Aber damals hatte es noch
etwas überwältigendes, daß wir menſchliche Zeichen aus
dem Jnnern Afrikas über eine Entfernung von 6000 Kilo-
meter ohne Drahtverbindung ſo ſicher aufnehmen konnten,
wie wenn es ſich um eine wenige Kilometer entfernte Sta-
tion auf einer Telegraphen leitung handelte.

Vier Monate ſpäter. Nach prachtvoller Fahrt war ich in

Ohren wahr-

der herrlichen Hauptſtadt Togos, der Perle von Weſtafrika,
Lome, angekommen Da brach der Krieg aus. Für das
kleine ſchmale, allſeits von feindlichem Gebiet umgebene,
über ein Häuflein kümmerlich ausgerüſteter Polizeitruppen
verfügende Togoländchen ſtand das Schickſal von vornherein
unerſchütterlich feſt. Aber die neue Großfunkſtelle Kaminag
mußte ſo lange als möglich betriebsfähig in Beſitz gehalten
werden. So ging es denn mit der kleinen Verteidigerſchar
hinein ins Hinterland, 170 Kilometer nordwärts nach Ka-
minag.

Ein unvergeßlicher Anblick! Mitten im Jnnern Afrikaswar ein „zweittes Nauen“ entſtanden. Aus der Buſch
landſchaft war ein Rieſengelände von vier Quadratkilometer
a Funkzwecke hergerichtet. Eine vier Kilometer lange Feld-
ahn, acht Kilometer lange Wege durchquerten es. Freund-

liche Tropenhäuſer dienten zur Aufnahme der Maſchinen
der Empfangsapparate und als Wohnungen für die lei-
tenden Jngenieure, die Telegraphiſten und Maſchiniſten. Sechs
eiſerne Gittermaſte von je 120 Meter Höhe, drei von je
75 Meter Höhe reckten ſich weithin ſichtbar in die Luft.
Der Sender, Syſtem Tönender Löſchfunken, erhielt ſeine
Kraft von zwei Dampfturbinen von 500 PS und zwei
ſtehenden Dampfmaſchinen von 120 PS. Die Starkſtrom-
anlage beſtand aus zwei Wechſelſtromerzeugern, jeder von
etwa 350 Kilowatt und 200 bis 250 Volt. Alle Teile
waren in zweifacher Ausführung vorhanden, um Betriebs-
ſtockungen durch die lange Beförderungszeit von Erſatzſtücken
aus Deutſchland zu vermeiden.

Großartig arbeitete das afrikaniſche Nauen. Neunzehn
Tage hatte ich gebraucht, um nach Togo zu gelangen, und
jetzt hörte ich, wie ich vor vier Monaten in Nauen die
Kaminazeichen hatte aufnehmen können, im Jnnern Afrikas
Kaminas Zuwillingsſchweſter klar und ziemlich regelmäßg.
Weithin erſchollen erfolgreich die Warnungsrufe Kaminas
an die deutſchen Schiffe bei Kriegsausbruch. Für die zer-
ſchnittenen Kabel trat die Funkverbindung nach Deutſchland
als ausreichender Erſatz in die Breſche. Mit der zweiten
deutſchen Großfunkſtelle in Afrika, der etwas kleineren Sta-
tion (80 Kilowatt) Windhuk in Deutſch-Südweſtafrika, und
mit der kleinen Küſtenfunkſtelle Dualla in Kamerun war
dauernder Verkehr. Oſtafrika konnte zwar nicht ſenden, aber
die Nachrichten von Kamina empfangen. Den deutſchen Hee-
resbericht erhielten wir nachts regelmäßig.

Für das Häuflein der auf verlorenen Poſten geſtellten
Togoverteidiger hatte es etwas Erhebendes, ſich in ſtändigem
Gedankenaustauſch mit der fernen Heimat zu wiſſen. Aber
um ſo bitterer mußten ſie das leider ſo ſchnelle Ende der
Funkſtation empfinden, zumal ſie an dieſes herrliche Denk
mal deutſchen Geiſtes und Fleißes ſelbſt Hand anlegen und
damit manche ſchöne Hoffnungen für ſich ſelbſt jäh und
rauh zerſtören mußten. Angeſichts der drückenden Ueber
macht der von allen Seiten anrückenden Feinde mußte die
Großfunkſtelle Kamina nach kurzer Zeit eines meteorhaft
glanzvollen Wirkens der Vernichtung anheimfallen; dem Geg-
ner durfte kein wertvolles Kampfmittel in die Hand gegeben
werden, er durfte nicht bedeutſame Fabrikationsgeheimniſſe
erfahren. War es doch bis dahin den Engländern und Fran-
ofen nicht gelungen, auf eine ſolche Entfernung in den

ropen einen betriebsſicheren Funkverkehr herbeizuführen:
Viel Erlebtes und Empfundenes verblaßt in der Erinne-

rung nach zehn Jhren. Noch heute aber erinnere ich mich
des Gefühls der Bitterkeit, als mir bei der Leitung des
Zerſtörungswerkes gewaltiges, die ſtille Tropennacht grell
durchdringendes Krachen das Niederlegen der Antennentürme
und damit gleichſam die Todesſchreie der Großfunkſtelle Ka-
ming verkündete. Jn der Geſchichte des Weltverkehrs wird
ſie immer leben!
T

Aus Kreis und NMuchburkreiſen
Collenbey. 8. Juli. (Es gibt immer noch Heinzel-

männchen.) Der Beſitzer einer Wieſe in hieſiger Aue,
welcher morgens ſeine Wieſe mähen wollte, ſah zu ſeinem
Erſtaunen, daß ihm die Heinzelmännchen einen guten Teil
der in Ausſicht ſtehenden Arbeit abgenommen hatten, da
ein großes Stück ſeiner Wieſe bereits gemäht war. Der Fall
klärte ſich bald auf. Ein Nachbar hatte bei dem üppigen Gras-
wuchſe in Unkenntnis der Grenzen die Heinzelmännchenarbeit
hen Eine Einigung der Beſitzer ſchlichtete das Ver-
ehen.

Oberbenna, 6. Juli. (Der Radfahrerbund) des
Landkreiſes Merſeburg hielt heute ſeinen Bundestag hier ab.
Die Leitung des Feſtes lag in den Händen des Sportvereins

Die Nagricht. daß ſich Muſfolini aus 3
n

„Eiche“ Oberbeuna. Nach dem Empfang der Gäſte erfolgte
r nachm. am Kriegerdenkmal die Niederlegung eines

Kranzes für die im Kriege r Bundesmitglieder:
m Anſchluß daran hielt der Bundesvorſitzende, Herr Enke,
eipiſch, eine Anſprache im Gutshof der Beunger Kohlen-

werke, woran ſich eine Korſofahrt durch die Ortſchaften
Oberbeuna, Niederbeung und Werkskolonie Beuna anſchloß,
an der ſich 12 Vereine beteiligten. Bei dem zwiſchen 6 un
7 Uhr abends im Saale des Gaſthofes Wünſche ſtattgefun-
denen Preis-Reigenfahren errang der Radfahrerverein Kna
pendorf die Meiſterſchaft. Die Veranſtaltung war von klarem
Wetter begünſtigt. Die Teilnehmer waren bis in die ſpäten
Stunden bei Spiel und Tanz verſammelt.

Halle, 5. Juli. (Ein Einbrecher auf der Flucht
erſch oſſen.) Der 21jährige Einbrecher Saupe, der vor
einigen Wochen aus dem Gefängnis in alle flüchtete,
und dann in der Gegend von Belgern Einbrüche ausführte,
wurde von einem Gendarm, der ihn jetzt erneut ſtellte,
auf der Flucht erſchoſſen.

Halle, 7. Juli. Deutſcher Tag auf dem Peters-
berg.) Der Volksverein Halle der Deutſchnationalen Volks
partei ſammelte die Mitglieder am geſtrigen Sonntage zu
einer nationalen Feier auf dem Petersberg. Ueber 1500
Perſonen trafen mittels Sonderzuges in Wallwitz ein, von
wo es unter den Klängen zweier Muſikkapellen zu Fuß
nach dem Petersberg ging. Zunächſt fand eine kirchliche Feier
ſtatt. Am Bismarckdenkmal begrüßte der Vorſitzende Herr
Schulrat Buſſe, die zahlreichen Teilnehmer und übergab
der Jugendgruppe eine Fahne als Symbol deutſcher Treue.
Geh. Oberregierungsrat Dr. v. Dryander- Berlin ſprach
über die ſchwere äußere und innere Not des deutſchen
Vaterlandes und gegen das Sachverſtändigen-Gutachten. Eine
in dieſem Sinne gehaltene Proteſtentſchließung fand ein-
ſtimmige Annahme. Romantiſch-idylliſch wirkten die gra-
ziöſen Reigentänze einiger junger Mädchen auf der Wald-
wieſe. Dann kam Friederiecus Rex ſelbſt durch den Wald
geritten auf ſeinem Schimmel. mit ihm erſchienen ſeine
Generäle in Robert Förſters Szene: Der alte Fritz nach
der Schlacht bei Leuthen. Die Feier nahm in allen Teilen
einen hochbefriedigenden Verlauf ungetrübt durch keinen Zwi-
ſchenfall.

Timmenrode, 6. Juli. Neuer Braunkohlen-ſch acht. Nach dem Kriege wurde durch eine Bohrgeſellſchaft
in der Nähe des Forſthauſes Eggerode der Verſuch gemacht,
auf Braunkohle zu bohren, aber nach kurzer Zeit wurden die
Arbeiten wieder eingeſtellt. Nun hat die Geſellſchaft für
Bergbau und Steinfabrikation Badenhard in Thale die
Mutung auf Kohle in dieſer Gegend angekauft und zwei
Schächte in die Tiefe getrieben, den einen 16 Meter und
den Förderſchaft bis auf 11 Meter Vaorgeſehen iſt ein
Untertagebau und weiter nach Wienrode zu auch ein Tage-
bau. Die geförderte Kohle wird zum Betriebe des in Thale
erworbenen Werkes, einer Schamottefabrik, gehraucht. Eine
Drahtſeilbahn von Eggerode nach Thale wird errichtet
werden.

Eiſlenburg, 7. Juli. (Sch weres Unwetter.) Ein
furchtbares Unwetter ging Sonntag früh in der dritten
Stunde über Eilenburg und Umgegend nieder. Dächer wur
den abgedeckt, Schornſteine umgeriſſen, Bäume umgeknickt
und entwurzelt, hauptſächlich auch auf den Landſtraßen
nach Rödgen, Koſpa und Sprotta Jn der Doberſchützer
Gegend hat das Unwetter am ſchlimmſten gehauſt. Dort
brachte es noch Hagelſchlag und der Sturm trat in Geſtalt
einer Windhoſe auf, durch die die ſtärkſten Bäume ent
wurzelt und über die Straße gelegt wurden, ſo daß die
Landſtraße Doberſchütz- Eilenburg geſperrt werden mußte.

Menſelwitz, 7. Juli. (Jubiläumsfeier der Stadt.)Am 5. und 6. Juli feierte die ſchnell gewachſene Bergſtadt J
Meuſelwitz das 50jährige Stadtjubiläum mit Heimatfeſt und
der Weihe des neuen Volksbades, Die Stadt prangte im
Flaggen und Guirlandenſchmuck. Zur Jubiläumsfeier hielt
Bürgermeiſter Book die Feſtrede. Kreisdirektor Böhme aus
Altenburg übermittelte die Glückwünſche der Thüringer Re-
gierung. Ein Künſtlerquartett verſchönte den Feſtabend. Zwei
Vortragskünſtler, Weißbuch vom Deutſchen Theater Berlin
und Walter Kunze-Meuſelwitz, trugen die beſten Gedichte der
Heimatdichter Bruno Hüfner, Heinrich Meyer und Paul
Schmidt vor. Der Sonntag begann mit einer Ehrung ber
Toten auf dem neuen Friedhof, wobei der Männergeſang-
verein ergreifende Weiſen zu Gehör brachte. Es fand ein
Feſtgottesdienſt ſtatt. Jm weiteren Verlaufe der Feierlich-
keiten wurde das Volksbad eingeweiht. Den Glanzpunkt
des Feſtes bildete der große hiſtoriſche Feſtzug mit vielen
Feſtwagen Weit über 1000 Perſonen zogen teils hoch zu
Roß und Wagen durch die Straßen. Jm Feſtzug wurden auch
die vier älteſten Einwohner von Meuſelwitz getragen. Das
Feſt, zu dem Tauſende von auswärts nach Meuſelwitz gekom-
men waren, verlief in ſchönſter Weiſe.

Stettin, 7. Juli. (Das Bootsunglück bei Mi s-
droy.) Von den in der Nähe des Oſtſeebades, Misdroy in
der Sonnabendnacht verünglückten vier Fiſchern hat am
Sonnabend nachmittag ein Rettungsdampfer aus Swine-
münde mit Hilfe von Tauchern zwei Tote geborgen. Die
beiden anderen Fiſcher ſind noch nicht gefunden worden

Kunſt und Wiſſenſchaft

bin neuer ſeneralmuſikcirektor für Hulle,
Kapellmeiſter Erich Band aus Stuttgart.

Wie verlautet, ſt Kapellmeiſter Erich Band vom Landes-
theater in Stuttgart nach ſeinem kürzlich hier ſtattgefundenen
Dirigentengaſtſpiel ſoeben unter der Ernennung zum General-
muſikdirektor nach Halle berufen worden. Er wird ſeinen
Poſten hier ſchon zu Beginn der neuen Spielzeit (Ende
Auguſt) antreten, nachdem es ihm in dankenswerter Weiſe
in Stuttgart ermöglicht worden iſt, ſeine dortigen Beziehun-
bis dahin zu löſen.

Die Stellung eines ſtädtiſchen Generalmuſikdirektors iſt
hier für Kapellmeiſter Band neu geſchaffen worden. Jhm
fällt damit die Leitung der Oper, der Konzerte und des
geſamten ſtädtiſchen Muſiklebens in Halle zu.

Man ſieht Herrn Band in Stuttgart ungern ſcheiden.
So ſchreibt das „Neue Stuttgarter Tageblatt“: „Mitl dieſer
Mitteilung trifft das Stuttgarter Muſikleben wiederum ein
ſehr ſchmerzlicher Schlag. Erich Band hat in den 19 Jahren
ſeines Wirkens in Stuttgart nach allen Seiten hin mit
gründlichſter künſtleriſcher Arbeit ſtarke Anregungen gegeben
und viele große Erfolge in Oper und Konzert herbei
geführt. Der Kreis ſeines vielſeitigen künſtleriſchen Schaffens
umſchreibt beſonders künſtleriſch wertvollſte Gluck-, Mo
zart- und Wagner-Aufführungen in der Oper, feingeiſtige
Oratorien- und Symphonie-Aufführungen und vornehme
kammermuſikaliſche Darbietungen. Sein Scheiden iſt beſonders
auch darum jetzt ſo bedauerlich und beſorgniserregend, weil
im Landestheater ein erſchreckender Zerfall des Opernenſem-
bles droht, den aufzuhalten wir gerade ſo ſichere und
arbeitsfrohe Künſtler wie Erich Band brauchen.“

Dieſem Bedauern in Stuttgart über den Fortgang des
Künſtlers ſteht die frohe Genugtuung in Halle über ſeing
Gewinnung gegenüber.

Ein neues Drama von Wilhelm von Scholz. Der Dichter
Wilhelm v. Scholz, der am 15. Juli 50 Jahre alt wird,
hat ein neues Drama vollendet, das unter dem Titel „Die
gläſerne Frau“ erſchienen iſt, Das Drama behandelt das
okkulte Problem des Doppel-Jch und wird im Spätjahr an

den Berliner Kammerſpielen mit Albert Baſſermann in der
Hauptrolle zur Aufführung gelangen.

Julins Hart verunglü Wie verlautet, wurde der be-
kannte Berliner Schriftſteller und Kritiker Julius Hart bei
der Rückkehr von der Klopſtock- Feier in Kuedlin
burg von einem Motorradfahrer überfahren. Hart erlitt
Verletzungen an der Naſe und eine erhebliche Kinnwunde,
die genäht werden mußte und ſeine Ueberführung in das
Quedlinburger Krankenhaus nötig machte. Glücklicherweiſe
hat ſich ſein Befinden bereits derartig gebeſſert, daß Hart
geſtern früh bereits einen Spaziergang unternehmen konnte.

Ein vorgeſchichtlicher Wald rieſigen Ausmaßes wurde jetzt
bei der Torffabrikation in dem Moor nördlich von Tondern,
in Nordſchleswig, bloßgelegt. Nachdem die Torferde mehrere
Meter tief herausgeholt iſt, kommt auch das gewaltige Wur-
zelwerk eines Rieſenwaldes zutage, der in vorhiſtoriſcher
n die Gegend bedeckte, und, nach den Verkohlungen der
Stubben zu urteilen, einem Feuer zum Opfer gefallen iſt.
Die Wurzeln haben die Stärke von Bäumen und gehören
u einer Föhrenart, von der auch Reſte im benachbartenWattermeer, zwiſchen der Jnſel Röm und dem er pelt ge

funden werden. Das W Holz wird aufgeſtapelt und
von den Bewohnern der Gegend als Brennholz verbraucht,
wozu es ſich trotz ſeiner völligen Entharzung im Laufe
der Jahrtauſende noch ganz gut eignet.

m S

hunclel und Derkehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 8. Juli. Der Deviſenmarkt zeigte meiſt feſte
Haltung. Brüſſel und Paris konnten ſich wieder etwas er-
holen. Die Mark wird aus dem Ausland als gut behauptet
gemeldet. Dollarſchatz anweiſungen konnten ſich weiter auf
9,60 erholen. Goldanleihe und K-Schätze ohne jede Aende-

rung. Polennoten 771 81 Oeſterreicher (geſtern und
heute mit nur 10 Proz. zugeteilt) 5,98—6,02.

Effektenbörſe.
Die Leipziger Meldung berichtet von ſtiller und etwas

matter Tendenz der Fondsbörſe. Berlin war ausgeſprochen
flau, namentlich der Jnduſtriemarkt wies teilweiſe ſtarke
Einbußen auf. Kriegsanleihe konnte ſich ſpäter etwas er
holen, ſchloß aber wieder abgeſchwächt (ea. 280). Am Geld-
markt war keine Veränderung feſtzuſtellen.

Reichsbankanteile im Ultimoverkehr.
Der Berliner Börſenvorſtand hat geſtern beſchloſſen, die

Reichsbankanteile vom 1. Auguſt ab im Zeitgeſchäft zuzu—
laſſen. Man wird dieſe Nachricht mit ſehr gemiſchten Ge-
fühlen aufnehmen.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg).

Berliner Börfſe vom 8 Juli 1924.
Hapag S8, Charlot.. Waſſer I6* KölnRottweiler 4*/,Hanſa Dampf 7,--Chem. Heydem 2, Körbisdorf Zucker 125,
Rordd. Loyd. 83,8 (Chem. Gelſenkirchen- 57 Leopold Grube 4,
Ver. Elbeſchiff. E. Conti. Kautſchuk 5,3 Leutke Piano 0,425
Berl. Handelsgeſ. 19, Cröllw. Papier 6, Linde Eismaſch. S,Commerz- u. Priv. Bk. 3 Daimler Motoren 8 WMansfeld 2,
Darmſt. u. Nationalb. 6 Deſſauer Gas 23, Nordd. Wollkämmerei 27,
Deutſche Bank 7 Dt. Kabel Oberſchl. Eb. B. B,
Diskonto Kom. Eilenburger Cattun 9, Oſtwerke I5,Dresdner Bank 4 Elberfelder Farben. Phönix BVergbau 21Hall. Bk. Verein Fahlberg Liſt Plauen Tüll., 6*/,
Leipz. Erd. (Adca) l ,3 Frauſtadt Zucker 10* Rauchw. Walter
Reichsbk. Anteil 33, Froebeln Zucker S,! Rhein. vrengſtoff 3,Sächſ. Bank 34 Gelſenkirch. Bergw. 42 Roſitzer Zucker 22
Engelhardt-Br. 16, Genthiner Zucker 2,9 Rückforth Sprit 0,375Schulth.Patzenh. Br. is Geſ. f. elektr. Unt. 4 Fritz Schult jr. 129
Leipzig Riebeck 6,25 Glauz. Zucker 15, Siegen Solingen 0,9

gfa 9 Hageda 7 Stöhr 44E. G. 6, Hartmann Sächſ. Maſch.2/, Teichgräber 0,9
Ammendorf Pap. 22 Hirſch Kupfer 15 Thür. Gas 4Bad. Anilin II Hoechſter Farben 8 Tritonwerkt 2,Schwartzkopf Maſch. 8 Ilſe Bergbau 10 Ver. Bln. Frf, Gum. 2
Braunk. u. Brik. 13 Kahla Porz. 6,1 Wegelin HübnerKirchner Co. I2 Zwickauer Maſch. 0,9

(Alles in Billionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 8. Juli 1924.

Buſch opt. Jnd.

Becker Kohle 3625 3, Ver. chem. Zeitz 4,do. Stahl 5 GKurſachſen Braunk. 0,7 Krügershall 32,25
BerlinHalberft. 0,125 Schebera 05 Nationalfilm 9,5Brown Boverie Stahlwerk' Krone 0,4 Ufaſilm 4,875Dt. Wald u. Holz 0,138Stralauer Glas 6,75 Diamand 14,

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 8. Juli 1924.
Chroma Najork I,3 Paradiesb, Steiner 2, Dähne, Max 9,14
Dermatoid 3232 Rauch, Walter 90,9 Eitner, Hans 035
Falkenſt. Gard. 7,6 Riquet Co. 3 Ku Co.Gautzſch Kammgarn 83,6 SchönherrSächſWebſt 5,5 Karnatzki l
Groß Kunſtanſt. 1,7 Sondermann u. Stier 0,4 NRordd, Gen, Scheine 500 15,25

Hetzer, Otto 6 Textil, Claviez e e 100038,Hupfeld 2 Warshauſen Kammg. 5,4 Poege Elektri. 0,82Landkraft. Leipzig 2,5 FPreiverkehr. Samſoniaga 04Lpzg. Buchb. Fritzſche l 8 Apparatebau Weimar 0,66 Thür. ZuckWalchleben
Lindner 3,6 Bauchw. Pſcherer 0,15 Wollh.-Hainichen l,25

(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 8. Juli 1924.
Halle Bankverein l idebrand g z kbreiyerkehr.Pfamerſch. S devrand Mühe h ewaeeRiebeck Montan e W. Kathe o Tr e sWerſchen Weißenfels 61, Caeſcs u, Loretze gen Papier 2,5 Gottſr, Lindner 3,9 Zapf Jmvport

alle Zimmermann 0,35 Wegeli h Krügershall Sso Vöhren Wegelin u, Hübner 37 WMansfeld 2,
Heckert Glas 0,1 zZuckerraff- Halle 9, Veſter Spedition 0,48

(Alles in Billionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Das Geſchäft hielt ſich heute in engerenerlin- 8. Juli.Berlin Für FutterartikelGrenzen bei gut Preiſen.ſtellte ſich lebhaftere Nachfrage ein.Leipzig, 8. Juli. Weizen inländ. 138—147, Roggen inl.
146 148, Gerſte Sommer inl. 155--165, do. Wintergerſte
138—146, Hafer inl. 138—148, Mais amerik. 160--170,
Raps 200—-220. Preiſe in Gold-Mark.

Berliner Butterpreis je Pfd. 1a. Qual. 1,63.2. Qual. 1,53, abfallend 1,33 Goldmark.
Berliner Metallpreiſe am 8. 7-

Elektrolytkupfer 118,75, Raffinadekupfer 1,02-1,03
Weichblei Rohzink 0,55——56, Bankazinn 4,15 bis
4,25, Reinnickel, 2,25—2,35, Barrenſilber (ea. 900 f. 89
bis 90.

Häute, Leder, Schuhe.
Der Rohhäutemarkt hat ſich letzthin wieder ſtark befeſtigt

und die Lederpreiſe, die vordem nur wenig herabgeſetzt
waren, ſind wieder ſtark geſtiegen. Der Schuhmarkt bleibt
ſtill und nur durch ſtarken Preisnachlaß ſind Umſätze zu

erzielen. tStickſtoffmarkt im Juni.
Der inländiſche Stickſtoffmarkt war im Monat Juni der

Jahreszeit entſprechend ſtill. Die hereingekommenen Auf
tkräge wurden prompt ausgeführt. Die Erzeugung war

nörmal. JEine Preisänderung trat im Juni nicht ein. Die Stick-
ſtoffpreiſe für den Sommerbezug werden im Juli feſtgeſetzt
werden.

Jm Auslande war der Jahreszeit entſprechend der Markt
für Stickſtoffdüngemittel ruhig und nur Chileſalpeter wurde
zeitweiſe noch in nennenswerten Mengen abgenommen. Der
Markt für dieſes Produkt war feſt. Für ſchwefelſaures Am-
moniak blieb die Stimmung gut infolge des vorteilhafzten
Preiſes und es ſind daher ſchon zahlreiche Verkaufsabſchlüſſe
für das nächſte Frühjahr gemacht.
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